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Der Heimatdienft 


Rückblick auf unſere Arbeit. 


Das abgelaufene Jahr ift für die Reichszentrale für 
Neimatdienſt ein Zeitabfchnitt geweſen, der im Zeichen 
ſtarker innerer Feſtigung und erfreulichen Fort⸗ 
ſchreitens geſtanden hat. Auf allen Gebieten der Aufklärungs⸗ 
arbeit hat im weſentlichen unter Beibehaltung der erprobten 
und bewährten Methoden ein Ausbau und vor allem eine 
Intenſivierung der Arbeit ſtattgefunden. 

In beſonders eindrucksvoller Weiſe ſind die Fortſchritte auf 
dem Gebiete der redneriſchen Polks aufklärung, 
alfo im Deranftaltungs- und Dortragsweſen, in Erſcheinung 
getreten. Die amtlich feſtgeſtellten ſtatiſtiſchen Zahlen mögen in 
dieſer Hinficht für fich ſprechen. Darnach haben im vergangenen 
Winterhalbjahr nicht weniger als 62 Staatsbürgerliche 
Lehrgänge und 505 Staatspolitiſche Bildungstage ſtattgefunden. 
Auch im laufenden Winter zeigt ſich eine erfreuliche Weiter⸗ 
entwicklung des Veranſtaltungsweſens. Sie drückt fich weniger 
in der Fahl der Deranftaltungen aus, die nicht zuletzt aus 
finanziellen Gründen von der Keichszentrale ſelbſt enger 
begrenzt werden mußte, als hauptſächlich in der faſt im 
ganzen Reiche feſtzuſtellenden nicht unweſentlichen Erhöhung 
der Teilnehmerziffern. Es mögen auch hier die einſtweiligen 
Zahlen, dem Abſchlußbericht vorgreifend, erwähnt werden. 
Während fih im Jahre 1925 bei den ſogenannten Wochenend- 
tagungen die Teilnehmerziffer auf durchſchnittlich 100 ſtellte, 
ift fie im Jahre 1926 auf 155 geſtiegen. Zu bemerken ift 
dabei, daß es fih bei dieſen Bortragsveranſtaltungen der 
Reichszentrale grundſätzlich um ſolche lehrhaften Charakters 
handelt, die ſich mit voller Abſicht nicht an das breite Publikum 
wenden, ſondern deren Wert gerade in der Zuſammenſetzung 
der Fuhörerſchaft im weſentlichen aus geladenen Führer⸗ 
perſönlichkeiten des Veranſtaltungsortes ſelbſt und ſeiner 
Umgebung zu ſuchen ift. Die Beſucherzahl der Staats- 
bürgerlichen Lehrgänge hat ſich im vergangenen Jahre 
von durchſchnittlich 500 im Jahre 1925 auf nahezu 400 
geſteigert. Faſt regelmäßig iſt von den leitenden Kreifen 
des Tagungsortes der Wunſch nach baldiger Wieder- 
holung der Veranſtaltung geäußert worden. Auch das dankens⸗ 
werte ausführliche Eingehen der Preſſe der verſchiedenſten 
Richtungen auf den Inhalt der Vorträge beweiſt, daß ſich die 
Deranftaltungen der Reichszentrale mehr und mehr im ganzen 
Reiche eingebürgert und als ein nicht zu entbehrender Teil 
der politiſchen Erziehungsarbeit erwieſen haben. 

Bei dieſen Deranftaltungen wurden die großen grund⸗ 
legenden Fragen des deutſchen Verfaſſungsweſens, der deut- 
ſchen Außenpolitik — und zwar diefe ſowohl nach der aus- 
lands und deutſchtumskundlich theoretifchen Seite wie nach 
der Seite der aktuellen praktiſchen Auswirkung hin —, ferner 
vor allem die Probleme der Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik in 
umfaſſender Weiſe, getragen von dem Willen zur Sachlichkeit 
und zur fachlichen Derftändigung, behandelt. Die Zuhörer- 
ſchaft ſetzte ſich dabei aus Vertretern aller Parteirichtungen 
und Volksſchichten zuſammen. Trotzdem hat niemals die nach⸗ 
folgende Ausſprache den Charakter der Sachlichkeit verloren. 
Dieſer Sejtitellung darf eine unzweifelhafte Beweiskraft bei- 
gemeſſen werden dafür, daß die deutſche Gffentlichkeit, un⸗ 
beſchadet der parteipolitiſchen Überzeugung des einzelnen, für 
die objektive Unterrichtung über das politiſche Geſchehen 
drinnen und draußen durchaus aufnahmefähig ift. 

Die Reichszentrale für Heimatdienſt weiß, dak- fie diefe 
Erfolge in erſter Linie den ausgezeichneten 
Leiſtungen ihrer Redner verdankt. Es iſt mir daher 
ein Bedürfnis, allen den Vortragenden, die ſich in ſo auf⸗ 
opfernder Weiſe in den Dienſt der ſachlichen Volksauf⸗ 
klärungsarbeit geſtellt haben, die vielfach trotz ſtarker Inanſpruch⸗ 
nahme durch die eigenen Berufsgeſchäfte die Mühe und An⸗ 
ſtrengung weiter und unbequemer Fahrten nicht geſcheut 
haben, deren geiſtiger Leiſtung wie politiſcher Einſicht und 
ſicherem Takt das Gelingen der Veranſtaltungen zu danken ift, 
allem voran dem Herrn Reichskanzler, der durch 
ſeine Rede auf dem Staatsbürgerlichen Lehrgang in Eſſen 
die diesjährige Winterarbeit eingeleitet hat, den wärmſten 
und herzlichſten Dank aus zuſprechen. 
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Ganz beſonders hat zu dem Gelingen der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Lehrveranſtaltungen die ſtarke Unterſtützung und Förde⸗ 
rung der örtlichen Behörden beigetragen. Nur durch das 
Wohlwollen, das die Regierungen der Länder, das die Pro- 
vinzialverwaltungen, die Kommunal- und Schulbehörden den 
Deranftaltungen der Reichszentrale entgegenbringen und durch 
die tatkräftige Unterſtützung durch die Beamten- und Lehrer- 
ſchaft, die Grganiſationen und die Preſſe, die weitblickend den 
Wert der Volksaufklärung erkannt haben, iſt es möglich 
geweſen, die Deranftaltungen in dem Maße ſtattfinden zu 
laffen und ihnen die Reſonanz zu geben, die ſie tatſächlich 
überall gefunden haben. 

Neben dieſen Deranftaltungen, die ſich ganz allgemein an 
die politiſche Führerſchaft eines beſtimmten Bezirks gewandt 
haben, haben, älmlich wie in früheren Jahren, zahlreiche 
ſtaats bürgerliche Kurje für beſondere Be- 
rufs gruppen ſtattgefunden. Es mögen hier hauptſächlich 
die Gewerkſchaftsführerkonferenzen, die ſtaatspolitiſchen 
Tagungen für die Lehrerſchaft, verſchiedentlich auch für die 
Berufsſchullehrer, für Beamte und Bürgermeiſter und endlich 
für die Schutzpolizei genannt werden, die in einer ganzen 
Reihe von Orten ftattgefunden haben. Außer dieſen Der- 
anſtaltungen, die im weſentlichen auch nach außen hin als 
ſolche der Reichszentrale in Erſcheinung getreten find, hat die 
Reichszentrale den immer ſtärker an fie herantretenden 
Wünſchen von Organiſationen aller Art, ihnen bei ihrem 
eigenen Vortragsweſen Beiſtand zu leiſten, nach Möglichkeit 
Rechnung getragen. Soweit es irgend durchführbar war, ſind 
von der Reichszentrale auf Anſuchen für ſachpolitiſche Der- 
anſtaltungen der freien Organijationen Redner, Material, 
hauptſächlich auch Dortragsterte und Lichtbilder zur Der- 
fügung geſtellt worden. Die genaue Statiſtik, die gerade in 
letzterer Hinſicht vorliegt, beweiſt, daß 6000 Lichtbilder vor⸗ 
träge im vergangenen und 3200 Lichtbildervorträge im 
begonnenen Winter in den verſchiedenen Vereinen und Orts- 
gruppen der großen Verbände mit dem Material der Reihs- 
zentrale für Heimatdienſt gehalten worden find. Die Geſamt⸗ 
zahl der von der Keichszentrale in irgendwelcher Form 
geförderten Einzelvorträge in fremden Organiſationen (alſo 
ausſchließlich der obengenannten eigenen ſtaatspolitiſchen 
Lehrgänge und Bildungstagungen) wird für das vergangene 
Jahr auf rund 25 000 errechnet. Dabei muß es die Reihs- 
zentrale ſelbſt auf das ſtärkſte bedauern, daß ſie aus finanziellen 
Gründen vielfach nicht in der Lage iſt, durchaus fördernswerte 
Beſtrebungen und Deranftaltungen in der gebotenen Weiſe zu 
unterſtützen. Ein Ausbau der Arbeit der Keichszentrale gerade 
nach dieſer Seite hin erſcheint eine dringende Notwendigkeit. 

Don gleicher Bedeutung wie das Vortragsweſen erſcheinen 
der Reichszentrale die Auswirkungen ihrer Schriften ⸗ 
verbreitung. Es würde zu weit führen, hier eine Aufzäh⸗ 
lung all der Publikationen der Reichszentrale im vergangenen 
Jahre vorzunehmen. Das Mitteilungsblatt „Der Heimatdienſt“, 
das bei einer Geſamtauflage von 52 000 Exemplaren den 
27 000 Dertrauensleuten regelmäßig zugeht und neben der Auf- 
gabe, die Verbindung zwiſchen dem amtlichen Gerippe der 
Reichszentrale und ihrer weitverzweigten ehrenamtlichen 
Organiſation herzuſtellen, der fortlaufenden Unterrichtung über 
die wichtigſten, vom Geſichtspunkte der Volksaufklärung zu be⸗ 
handelnden politiſchen Fragen dient, iſt inhaltlich immer 
mehr ausgeſtaltet und den Bedürfniſſen ſeiner Leſerſchaft an⸗ 
gepaßt worden. Auch in den Kreifen des Auslanddeutſchtums 
beginnt der „Heimatdienſt“ ſtändig mehr Beachtung zu finden 
und geht heute ſchon regelmäßig in die ganze Welt hinaus 
überall dahin, wo Stützpunkte deutſchen Weſens vorhanden 
find. Neuerdings wird der Verſuch gemacht, den Heimat- 
dienſt“ auch über den Kreis der ihm unentgeltlich beziehenden 
ehrenamtlichen Vertrauensleute hinaus einem breiteren 
Publikum zugänglich zu machen: zahlreiche Abonnements⸗ 
beſtellungen laſſen darauf hoffen, daß auf dieſem Wege noch 
manche bisher mit der Reichszentrale in keinem unmittelbaren 
Sufammenhang ſtehende Perſönlichkeiten allmählich in den 
Kreis der aktiven Volksaufklärungsarbeit hineingezogen werden. 
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Daneben follen die feit Jahren eingeführten, der Jn- 
formation über ein beſtimmtes, meift mit der aktuellen politi- 
ſchen Entwicklung in Verbindung ftehendes Sachgebiet dienen- 
den und vor allem zu redneriſchen Auswertungen beſtimmten 
Richtlinien, die vor nicht allzu langer Zeit eine Ergänzung 
durch eine beſondere auslandskundliche und eine grenzlands⸗ 
kundliche Reihe erhalten haben, künftig wieder in ſtärkerem 
Maße ausgegeben werden. Auch das Broſchürenweſen, das 
ſich in die in unregelmäßiger Folge erſcheinenden aktuellen 
Flugſchriften und in die nach einem ſyſtematiſchen Plane 
erſcheinenden Lehrbroſchüren über die elementarſten politiſchen 
Wiſſensgebiete gliedert, wird ſtändig erweitert und ausgebaut. 
Das gleiche gilt von den mit Erfolg eingeführten, für 
redneriſch regelmäßig tätige Vertrauensleute und Mitarbeiter 
beſtimmten Rednermappen, die laufend durch aktuelles Material 
ergänzt werden. 

Ahnlich verhält es fih mit dem Licht bi ldmwejen. 
Auch auf dieſem Gebiet ift die Reichszentrale beftrebt, das vor⸗ 
handene umfangreiche Material, das vor allem vom Deutſchen 
Kichtbild-Dienft, G. m. b. H., zuſammengebracht ift, durch ihre 
Mitarbeit aktuell auf dem laufenden zu erhalten und für ihre 
politiſchen Dortragszwede reighenweiſe zuſammenzuſtellen. Die 
einzelnen Landesabteilungen ſind im Beſitz einer größeren An⸗ 
zahl eigener Lichtbildreigen, die ſich heute ſchon auf durch⸗ 
schnittlich 30 belaufen. Dieſe Sahl foll auch weiterhin 
erweitert werden. 

Durch eine im vergangenen Jahr veranſtaltete Rundfrage 
an den größten Teil der Druckſchriftenempfänger hat die 
Reichszentrale für Heimatdienſt ſich einen berblick über die 
Einſchätzung ihrer Tätigkeit und ihres Materials zu be- 
ſchaffen geſucht. Das Ergebnis dieſer Umfrage war durchaus 
erfreulich. Der Inhalt der Antwortſchreiben hat durchweg in 
geradezu überwältigender Art Suſt immung 
und Anerkennung, ja man kann ſagen ein begeiſtertes 
Lob der Arbeit der Neichszentrale gebracht. Dieſe Aner- 
kenung gewinnt beſonderen Wert dadurch, daß diejenigen, die 
ſie ausſprechen, faſt alles Perſönlichkeiten ſind, deren Urteil 
durch ihre Stellung im öffentlichen Leben, in Grganiſationen 
und Behörden von wirklicher Bedeutung iſt. Dankbar begrüßt 


hat es auch die Reichszentrale, daß in dieſen Außerungen 
vielerlei Anregung für die praktiſche Arbeit geboten wird. 

Die Reichszentrale für Heimatdienft ift fich von Anbeginn 
ihrer Tätigkeit an ſtets deſſen bewußt geweſen, daß der Erfolg 
einer parteipolitiſch neutralen, ſachlichen Aufklärungsarbeit 
über die großen Fragen der Staatspolitik davon abhängt, ob 
fih eine ausreichend große Zahl klarblickender Männer und 


Frauen im ganzen Reich aus allen Volksſchichten und Berufs- 


gruppen tätig in den Dienſt dieſer gewaltigen Aufgabe ftellt. 
Der Gedanke einer wahren Polksgemeinſchaft, der zur Dor- 
ausſetzung gegenfeitiges Derftehen wenigſtens in den Grund- 
fragen des Dolfs- und Staatslebens, alfo eine Abſchwächung 
der inneren Gegenſätze und Verſachlichung der inneren Dis» 
kuſſion hat, läßt ſich praktiſch nur erfolgreich fördern, wenn 
die berufenen Führerperſön lichkeiten im 
großen und im kleinen ſich mit voller eigener Werbekraft 
und ſtärkſter Überzeugung dafür einſetzen. Die Reihs- 
zentrale für kheimatdienſt glaubt durch die Entwicklung 
ihrer Tätigkeit, durch die Zuſtimmung und Unterſtützung 
die ſie durch ſo viel wertvolle einflußreiche und über⸗ 
zeugte Mitarbeiter überall gefunden hat, den Beweis 
erbracht zu haben, daß tatſächlich das Streben nach ſtärkerer 
innerer Gemeinſchaft in weiten Kreifen des deutſchen Volkes 
vorhanden iſt und daß ſich genug Kräfte finden und wecken 
laſſen, die bereit find, fich für das Ziel innerer Konſolidation 
und Erſtarkung des deutſchen Volkes, durch tatkräftiges Mit- 
wirken an einer planmäßigen, realen und ſachlichen Volks⸗ 
aufklärung und Dolfserziehung einzuſetzen. Immer mehr 
bricht ſich die Überzeugung Bahn, daß der Wiederaufſtieg 
Deutſchlands nicht zuletzt von der Qualität des deutſchen 
Staatsbürgers abhängt. Ja noch mehr. Auch im friedlichen 
Wettkampf der Völker um die Löſung der großen Kultur- 
aufgaben der Menjchheit wird d a s volk die größten eiſtungen 
aufweiſen, das feine nationale Kultur auf den höchſten Stand 
zu bringen weiß. Nationales Kulturftreben jedoch ift heute 
aufs ſtärkſte an den Staat gebunden. Der Staat aber wird 
am leiſtungsfähigſten fein, der den beiten Staatsbürger heran- 
zubilden vermag. Miniſterialrat Pr. Strahl, 

Leiter der Reichszentrale für He imatdienſt. 


Das Ergebnis der Genfer Natstagung. ; 


Drei Fragen haben die 45. Ratstagung des Völkerbundes, 
die vom 6. bis 12. Dezember 1926 ftattgefunden und im übrigen 
nur noch wenig wichtigere Punkte geregelt oder behandelt hat, 
völlig überſchattet: die Frage der Beendigung der Interalli⸗ 
ierten Militärkontrolle, die Frage der in der vorigen Nummer 
des „Heimatdienſtes“ auf ihre Vorgeſchichte und Bedeutung 
unterſuchten Völkerbundkontrolle und die frage der Räu- 
mung des Rheinlandes. Unzweifelhaft hat den Völkerbund von 
dieſen drei Fragen unmittelbar nur die zweite berührt, weil nach 
Artikel 215 des Derfailler Vertrages ein Inveſtigationsrecht 
des Völkerbundes vorgeſehen iſt, deſſen Ausübung Deutſchland 
nach Unterzeichnung jenes Vertrages auch im Falle des Auf⸗ 
hörens der Interalliierten Militär⸗Kontroll⸗Kommiſſion dulden 
muß. Schon im letzten Heft des „Heimatdienſtes“ wurde dar- 
gelegt, daß das Inveſtigationsprotokoll ſamt den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen, die der Völkerbundrat im Herbſt 1924 bzw. im 
Frühjahr 1925 ohne Beteiligung Deutſchlands ausgearbeitet 
hatte, mit dem inzwiſchen erfolgten Beitritt Deutſchlands zum 
Völkerbunde und feiner Stellung im Dölferbundrat unver⸗ 
einbar war und eine zeitgemäße Anderung notwendig machte. 
Ebenſo wurde hier bereits ausgeführt, daß Völkerbund⸗ 
kontrolle und Militärkontrolle in keinerlei Kauſalzuſammen⸗ 
hang ftehen und daß, wenn die Vorausſetzungen für die Be- 
endigung der Militärkontrolle mit der Erfüllung unſerer aus 
dem Derfailler Vertrag herrührenden Abrüſtungsverpflich⸗ 
tungen gegeben feien, ein Inveſtigationsrecht des Dölfer- 
bundes nur für den Fall einer nachweislichen Verfehlung an⸗ 
erkannt werden könne. 

Nach dieſem deutſchen Standpunkt, der bei den Genfer 
Verhandlungen auch durchgedrungen iſt, iſt die Inveſtigations⸗ 
frage vor dem Dölferbundrate wieder aufgerollt worden. Nach⸗ 
dem aber die Militärkontrolle aus Deutſchland noch nicht ver- 


ſchwunden iſt und die Verhandlungen über ihre Beendigung 
gleichzeitig von der Botſchafterkonferenz in Paris fortgeführt 
wurden, war es unvermeidlich, daß die in Genf anweſenden 
Chefs der an der Pariſer Suſammenkunft teilnehmenden 
Diplomaten außerhalb der Ratstagung mit den deutſchen 
Delegierten auch dieſe Frage zu bereinigen wünſchten. Da 
aber beide Fragen gleichzeitig mit der ſogenannten Sicherheit 
Frankreichs zuſammenhängen, die freilich nach der Konferenz 
von Locarno nicht mehr einſeitig anerkannt werden kann, mußte 
logiſcherweiſe auch die Frage der Rheinlandräumung in die 
Verhandlungen immer wieder hineinivielen — mochte die 
deutſche Delegation auch bemüht ſein, ihre Verquickung mit 
Inveſtigation und Militärkontrolle zu vermeiden, weil die 
Rheinlandräumung zwangsläufig einer der nächſten, wenn 
nicht der nächſten Ratstagung vorbehalten bleiben muß. 
Infolge dieſer Beſchränkung iſt es gelungen, in einer 
Seitſpanne von nur acht Tagen trotz drohender Sabotierung 
ſeitens der Pariſer Botſchafterkonferenz die Beendigung der 
Interalliierten Militär-Kontroll-Kommiffion auf den 31. Ja- 
nuar durchzuſetzen und eine Interpretation der Inveſtigations⸗ 
beſtimmungen zu vereinbaren, die für Deutſchland nach Lage 
der Dinge erträglich iſt. Binſichtlich der Militärkontrolle iſt 
nach dem von den Dertretern Deutſchlands, Belgiens, frant- 
reichs, Englands, Italiens und Japans am 12. Dezember 
unterzeichneten Protokoll anerkannt worden, daß von den 
mehr als 100 ſtrittigen Abrüſtungsfragen zwiſchen Deutſchland 
und den alliierten Kontrahenten des Derjailler Vertrages nur 
über zwei Fragen keine Verſtändigung erzielt werden konnte. 
Über dieſe beiden Fragen, drei öſtliche Feſtungen mit Königs» 
berg und die Ausfuhr von Kriegsmaterial betreffend, foll 
in Zukunft von Regierung zu Regierung diplomatiſch weiter⸗ 
verhandelt werden; wobei bis zum Abſchluß dieſer Derhand- 
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lungen die beanftandeten Arbeiten an dieſen Feſtungen un- 
beſchadet des Rechtes der Parteien auf Wahrung ihres Stand- 
punktes eingeſtellt werden follen, während über die Ausfuhr 
ſtrittigen Kriegsmaterials bis zu ihrer endgültigen Regelung 
Beſtimmungen nicht getroffen worden ſind. 

Durchlöchert worden ift der deutſche Standpunkt in 
Punkt 5 des in Frage ſtehenden Protofolles, demzufolge vom 
Tage der Zurückziehung der Interalliierten Militär⸗Kontroll⸗ 
Kommiſſion aus Deutſchland, alſo vom 31. Januar 1927 ab, 
Artikel 215 des Derjailler Vertrages nach Maßgabe der gleich 
noch zu beſprechenden Ratsbeſchlüſſe über die Dölferbunds- 
Inveſtigation Anwendung finden ſoll. Die unvermeidliche 
Verquickung von Militärkontrolle und Dölkerbundkontrolle ift 
damit, ſo ſehr ſie von Deutſchland bekämpft worden iſt, bis zu 
einem gewiſſen Grade durchgedrungen. Sehr erheblich iſt dieſer 
Sieg des franzöſiſchen Standpunktes indes nicht. Gewiß 
können die beiden oben näherbezeichneten Streitpunkte, auch 
wenn ſie bis zum 51. Januar noch ungelöſt bleiben, vor den 
Völkerbundrat gebracht werden, um nach Danderveldes aus- 
drücklicher Erklärung vom 12. Dezember einem Schiedsſpruch 
des Haager Gerichtshofes unterworfen zu werden. Das Ent⸗ 
ſcheidende aber iſt, daß Inveſtigationen zur Prüfung dieſer 
Fragen ſeitens des Völkerbundes nicht möglich ſind, ſo daß 
die von Deutſchland immer beſtrittene Ablöſung der Militär⸗ 
kontrolle durch die Dölferbundfontrolle, worauf es ankommt, 
praktiſch tatſächlich nicht eintritt. Vielmehr wird nach 
Punkt 5 des von den kontrahierenden Mächten vereinbarten 
Protokolls vom 12. Dezember 1926 für alle Fragen, die mit 
der Ausführung der bereits erzielten oder noch zu erzielenden 
Löſungen zuſammenhängen, jede der bei der Botſchafterkonfe⸗ 
renz vertretenen Regierungen ihrer Berliner Botſchaft einen 
techniſchen Sachverſtändigen attachieren können, der feiner- 

feits mit den zuftändigen deutſchen Behörden wegen der Liqui- 
dation rückſtändiger Abrüftungsfragen verhandeln ſoll. 

Beſteht der deutſche Erfolg dieſer zwar außerhalb des 
Dölferbundrates, aber doch während deſſen Tagung auf Genfer 
Boden getroffenen Vereinbarungen in der bedingungsloſen 
Zurüdziehung der Interalliierten Militär-Kontroll-Kommif- 
ſion an einem beſtimmten und ſehr nahe bevorſtehenden 
Termin, ſo iſt er in der Inveſtigationsfrage in folgendem 
Punkt zu ſuchen: Bekanntlich war das Inveſtigations protokoll, 
verſtärkt durch ſeine Ausführungsbeſtimmungen, beſonders un⸗ 
erträglich für Deutſchland durch die Erwähnung jener „ſtän⸗ 
digen Elemente“, die die Gefahr einer permanenten Militär⸗ 
kontrolle ſeitens des Völkerbundes als Fortſetzung der Inter⸗ 
alliierten Militär-Kontroll-Kommiffion auftauchen ließ. Nach 
langwierigen Verhandlungen im Schoße des Völkerbundrates 
iſt es der deutſchen Delegation nunmehr gelungen, dem In⸗ 
veſtigationsprotokoll in bezug auf dieſe drohende Gefahr ſeine 
Schärfe zu nehmen. Nach dem amtlichen Communiqué, das 
am 12. Dezember über den einſtimmigen Beſchluß des Völker⸗ 
bundrates in der Inveſtigationsfrage veröffentlicht worden iſt, 
kann von einer ſtändigen Militärkontrolle, ſei es auch nur an 
beſtimmten lokalen Punkten, nicht mehr die Rede ſein. Im 
Gegenteil wird jetzt anerkannt, daß der Dölkerbundrat nach 
Art. 215 mit Mehrheit zu beſchließen hat, ob in einem beſon⸗ 
deren Falle eine Inveſtigation nötig iſt, und daß er danach 
Gegenſtand und Grenze dieſer Inveſtigation genau ſpezifizieren 
muß. Ausdrücklich wird weiterhin zugegeben, daß die Be⸗ 

ſtimmungen des Art. 215 auf die entmilitarifierte Rheinland- 
zone in gleicher Weiſe wie auf das übrige Deutſchland an⸗ 


wendbar find, und daß darum weder für diefe Jone noch für 


andere Gebiete die Einrichtung einer beſonderen Kontrolle 
durch permanente lokale Elemente, die berüchtigten „éléments 
stables“ (ſtändige Elemente), zuläffig fein kann. 

Dieſer volle Sieg des deutſchen Standpunktes wird erſt 
durch den Vachſatz eingeſchränkt, daß in der entmilitariſierten 
Aheinlandzone derartige in Art. 215 zwar nicht vorgefehene 
Elemente nur durch ein Abkommen zwiſchen den beteiligten 
Regierungen eingerichtet werden können. Iſt damit auch zu⸗ 
gegeben, daß ein beſonderes Abkommen mit Deutſchland zur 
Erfüllung dieſes franzöſiſchen Lieblingswunſches nötig iſt, ſo 
wird um dieſes Abkommen zweifellos bei der Frage der end⸗ 
gültigen Räumung des Rheinlandes gefeilſcht bzw. gerungen 
werden müſſen, wenn nicht, womöglich noch nach 1935, die 
Interalliierte Milttär-Kontroll-Kommiffion im Rheinland 


% 


unter der Maske einer ſtändigen Völkerbundkommiſſion, ver- 
ſchärft und verewigt, fortleben foll. Vorläufig ift dieſe Aus- 
ſicht freilich nicht aktuell; es wird aber die Aufgabe der deut⸗ 
ſchen Regierung fein, dafür Sorge zu tragen, daß fie auch bei 
den Verhandlungen über die Rheinlandräumung nicht aktuell 
wird. Bis dahin kann Deutſchland mit der Verwirklichung 
der ſchon im vorigen Heft geforderten zeitgemäßen Abänderung 
des Inveſtigationsprotokolls, wie ſie durch den Beſchluß des 
Bölkerbundrates vom 11. Dezember erfolgt ift, zufrieden fein. 
Es iſt dazu auch inſofern berechtigt, als ſelbſt jener Ehren⸗ 
punkt im Sinne der deutſchen Forderungen entſchieden worden 
iſt, wonach die Angehörigen des der Inveſtigation unterliegen⸗ 
den Staates niemals Mitglieder einer Inveſtigationskommiſ⸗ 
fion des Völkerbundes fein dürfen. Beſagt dies doch, pofitiv 
ausgedrückt, nicht mehr und nicht weniger, als daß Deutſchland 
in feiner Eigenſchaft als gleichberechtigte Ratsmacht nunmehr 
wenigſtens an Inveſtigationskommiſſionen teilnehmen darf, 
die Nachforfchungen in anderen Ländern, wie Öfterreich, 
Ungarn, Bulgarien, anſtellen ſollen. 

Neben dieſen Hauptfragen hat der Völkerbund an 
weſentlicheren Punkten überdies noch den Termin der Ab- 
rüſtungskonferenz erörtert, wobei Chamberlain und 
Scialoja trotz der wahrhaftig nicht im Eiltempo erfolgten Dor- 
arbeiten mit Unterſtützung Paul Boncours vor überſtürzter 
Einberufung warnten. Demnach wird in dieſem Jahre wohl 
mit der Tagung weiterer Abrüſtungskommiſſionen und Dor- 
bereitungskonferenzen, kaum aber mit dem Suſtandekommen 
der großen Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes gerechnet 
werden können, obwohl erſt deren Verlauf den Prüfſtein 
bilden wird für die faktiſchen Verdienſte des Völkerbundes 
um die Erhaltung des Weltfriedens. Daß fih der Dölker⸗ 
bund dieſer ſeiner Berufung als Hüter des Friedens 
und Hinderer künftiger Kriege bewußt iſt, bewies die Debatte 
vom 8. Dezember über Artikel ıı und Artikel 16 
der Völkerbundſatzung ſowie die Verhandlungen über das 
Datum einer Völkerbundkonferenz zur Kontrolle der 
privaten Herftellung von Kriegs material, 
das für den Herbft dieſes Jahres angeſetzt worden ift- 

Ausſichtsreicher geſtalteten ſich die Verhandlungen über die 
künftige Weltwirtſchaftskonferenz, für die Reihs- 
miniſter Streſemann Berichterſtatter war. Nach einſtimmiger 
Annahme ſeines Berichtes wurde am 8. Dezember beſchloſſen, 
daß dieſe Weltwirtſchaftskonferenz auf den 4. Mai 1927 nach 
Genf einberufen werden und unter dem Dorfite des Prä- 
ſidenten ihres Dorbereitungsausjchuffes, des früheren belgiſchen 
Minifterpräfidenten Theunis, tagen folle. In feiner Antwort 
auf diefe Ernennung ſuchte Theunis die Aufgaben der künftigen 
Konferenz freilich auf die Gegenſtände zu beſchränken, die 
Ausſicht auf internationale Vereinbarungen bieten würden. 
Man wird aber ſchon jetzt trotz dieſer Einſchränkung die 
Möglichkeit einer internationalen Ausſprache über welt⸗ 
wirtſchaftliche Fragen im Rahmen des Völkerbundes mit 
Rückſicht auf die davon zu erhoffende weitere Befriedung 
Europas nur aufrichtig begrüßen können. 

Bedauert werden muß, daß die Frage der Zurüdziehung 
der franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet nach 
anfänglich annehmbar erſcheinenden Anſätzen zu einer 
Kompromißlöfung abermals vertagt worden iſt, weil Frankreich 
trotz des ſchon lange erkennbaren Wunſches des Dölker⸗ 
bundrates auf endlich erfolgende Einigung den Wünſchen der 
Saarbevölkerung nach Kaſernierung des in Ausſicht ge⸗ 
nommenen techniſchen Bahnſchutzes nicht nachzukommen 
gewillt war. Ebenſo wurde die Vertagung der Arbeiten 
der Mandatskommiſſion ausgeſprochen, nachdem die noch aus- 
ſtehenden Antwortnoten der Mandatsmächte auf die Dor- 
ſchläge des Mandatsausſchuſſes betreffs An- 
hörung von Antragſtellern aus den Mandatsgebieten ſelbſt 
nicht weniger ablehnend ausgefallen waren wie die bisherigen 
Antworten der kolonialen Hhauptmächte. Günſtiger verliefen 
dagegen die Verhandlungen über eine Dölterbundanleihe für 
Danzig, in deren Verlauf das warme Eintreten des Reihs- 
minifters Strefemann für die Notwendigkeit einer baldigen 
Behebung der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten von Danzig 
bemerkenswert war. 

Die nach alledem befriedigend verlaufene Tagung des 
Völkerbundrates fand ihren beſonders feierlichen Abſchluß 


> 4 


Der Heimatdienft À 


durch die Antwortreden der Nobelpreisträger Streſemann, 
Briand und Chamberlain auf den Glückwunſch, den Dander- 
velde, der gegenwärtige Präſident des Dölkerbundrates, in 
deſſen Namen zum Ausdruck gebracht hatte. Daß hierbei 
dem Vertreter Deutſchlands in- gleicher Weiſe wie dem 
Frankreichs und Englands in der erſten Ratstagung, an der 
Deutfchland aktiven Anteil nahm, für die in den letzten 
Jahren geleiſtete Friedensarbeit aus dem Munde des ſozial⸗ 
demokratiſchen belgiſchen Außenminiſters und anerkannt be⸗ 
währten Dermittlers bei den ſoeben beendigten Genfer Der- 


handlungen die Anerkennung des Völkerbundes zuteil werden 
ſollte, darf als ee gelten für das Anfehen, das 
fih die deutſche Außenpolitik und ihre Vertreter in der Welt 
inzwiſchen erworben haben. Dieſe Feſtſtellung berechtigt zu 
der Hoffnung, daß auf der nächſten Ratstagung die Frage der 
Rheinlandräumung, die diesmal in die Verhandlungen nur 
hineinſpielte ohne fie voll beherrſchen zu können, in dem- 
ſelben Geiſte gegenſeitiger Achtung und gegenſeitigen Der- 
trauens erörtert werden kann, in dem die Nobelpreisträger 
bei dieſer 45. Ratstagung ſprachen und gefeiert wurden. 


Nationale Kultur und Weltkultur. 


Don Prof. Dr. Walter Goetz, M. d. R. 


Der Gegenſatz von nationaler Kultur und Weltkultur iſt unter 
den Einwirkungen des Weltkrieges und zuvor ſchon durch die Aus» 
geſtaltung des nationalen Bewußtſeins in allen Ländern von neuem 
zu einem Problem geworden. Gerade in Deutſchland iſt nach dem 
Weltkrieg, begreiflicherweiſe, die Frage vielfach erhoben worden, ob 
wir uns nicht ganz auf die eigene Kultur ſtellen und auf die welt 
verzichten ſollten. Aber ſolchen Anſchauungen liegt von Anfang an 
der Irrtum zugrunde, als ob. fidh nationale Kultur und Weltkultur 
im geben der modernen Völker trennen ließen. Die geſchichtliche 
Entwicklung hatte es ſeit Jahrhunderten mit ſich gebracht, ſchon ſeit 
der Völkerwanderung, daß die abendländiſchen Nationen in einer 
großen Einheit ihres Lebens ftehen, die durch vielfältige Kriege nicht 
zerſtört werden konnte; zuſammengezwungen in einen Kulturkreis, 
find fie politiſch, wirtſchaftlich und geiftig miteinander untrennbar 
verbunden. Wenn auch die frühmittelalterliche Weltkultur ſeit dem 
13. Jahrhundert durch nationale Kulturen abgelöſt worden ijt, jo iſt 
doch über ihnen allen ein Gemeinſames geblieben, das ſich immer 
und immer wieder verſtärkt hat, und das durch die Verkehrsentwick⸗ 
lung des modernen Lebens völlig untrennbar geworden iſt. 


Man wird deshalb freilich die Bedeutung der nationalen 
Kulturen noch nicht unterſchätzen dürfen; ſie ſind der erſte mögliche 
Ausdruck kulturellen Lebens überhaupt. Die nationale Sprache iſt 
Grundlage jeder höheren Kulturäußerung, und nur ſie gewährleiſtet 
die unmittelbare Wiedergabe alles Empfundenen, nur 42 iſt imſtande, 
ein Polk in allen feinen Teilen mit einer einheitlichen Kultur zu 
durchdringen. Selbſt auf den Gebieten, wo internationaler Aus 
tauſch uns als ſelbſtverſtändlich gilt, auf den Gebieten der Hünſte, 
der Literatur, der Wiſſenſchaft, iſt doch immer das individuelle 
nationale Werk die Vorbedingung für internationalen Austauſch, 
und der Reichtum aller Kultur beruht in der Vielſeitigkeit, in der 
Spezialiſierung, die nur die nationalen Kulturen hervorzubringen 
vermögen, ſchon weil ſie aus verſchiedenen Sphären heraus, je nach 
der Natur des nationalen Temperamentes, der wirtſchaftlichen und 
ſtaatlichen Vorbedingungen, entſtehen. Aber diefe an fih unent⸗ 
behrliche nationale Kultur erlebt freilich unaufhörlich, von den 
erſten Anfängen höherer Kultur an, Gegenwirkungen jeder Art. 
Der Austauſch der Völker auf wirtſchaftlichem Gebiete, der Wiſſens⸗ 
drang der einzelnen über die Grenzen ihres örtlichen Lebens 
hinaus, auch der Wunſch nach Erkenntnis des Feindes jenſeits der 
Grenzen führt zu einem Austauſch auch auf kulturellem Gebiete. 
Dazu kommt das Sehnen der einzelnen ins Weite — ſie wollen die 
Melt jenſeits ihrer Landesgrenzen erforſchen, fie wollen ein Bild 
der geſamten vorhandenen Welt in ſich aufnehmen, ein ewiger Drang 
ins Übernationale hinaus wird gerade die ſtärkſten Geiſter einer 
jeden Nation beſeelen. Beſonders Deutſchland hat ſolche Geiſter 
immer von neuem beſeſſen, und es iſt dadurch unſerem geiſtigen 


Leben zeitweiſe ſtärker der Zug des Kosmopolitiſchen als des Natio⸗ 


nalen aufgedrängt worden. 


Bier ſetzen die Vorwürfe ein; fie en nicht nur der Gegen- 
wart, jondern der geſamten deutſchen Geſchichte, als ob fie immer 
und immer wieder vom Drang nah Fremdem beſeſſen geweſen fet 
und die nationalen Werte vernachläſſigt habe. Man betrachtet unter 
ſolchem Geſichtswinkel ſehr oft die deutſche Kaiſerpolitik des Mittel- 
alters als eine Vergeudung deutſcher Kräfte, man betrachtet fo den 
Humanismus des beginnenden 16. Jahrhunderts, als ob er ſich 
Fremden zwecklos unkergeordnet habe, man empfindet die Aufnahme 
der franzöſiſchen Kultur im 17. und Is. Jahrhundert geradezu als 
eine Knechtſchaft gegenüber dem Ausland, man wirft den Klaſſikern 
vor, daß fie zu ſtark an die Menfchheit und zu wenig an das eigne 
Volk gedacht hätten, und man ſucht in der Gegenwart alle ibers 
nationalen Strömungen damit zu verdächtigen, daß fie Vernach⸗ 
läſſigung, ja geradezu Schädigung des nationalen Lebens bedeuteten. 

Es ſei zuerſt noch einmal feſtgeſtellt: die Grundlage aller 
heutigen Kultur iſt die Entwicklung nationaler Kulturen ſeit dem 
15, Jahrhundert; die Höhe unſerer heutigen Kultur beruht auf dieſer 


nationalen Entwicklung. Aber auch andere Tatſachen wollen in 
gleicher Weiſe berückſichtigt werden. Alle nationalen Kulturen des 
Abendlandes find aus der mittelalterlichen Weltkultur hervor- 
gewachſen und haben gewiſſe Erbteile dieſer Weltkultur niemals 
verloren und niemals verlieren können. Zweitens iſt auch während 
der Entfaltung der nationalen Kulturen der Austauſch zwiſchen den 
einzelnen Völkern niemals zum Stillſtand gekommen — jedes Volk 
des Abendlandes ſchuldet an irgendeiner Stelle und meiſt in immer 
neuen Fällen den anderen Dank für fruchtbar gewordene Einflüffe. 
Das ſind geſchichtliche Gegebenheiten, aus denen notwendigerweiſe 
die nationalen Kulturen ihr beſtimmtes Gepräge bekommen haben: 
ſie ſind nämlich an keiner einzigen Stelle rein national, ſondern 
immer zugleich auch international beeinflußt. Schon der gemeinſame 
Glaube, der den Völkern des Abendlandes eigen ift, dann die ge⸗ 
meinſamen Anfänge in Wiſſenſchaft und Kunft, haben diefen inter- 
nationalen Charakter in alle nationale Kultur hineingetragen. 
Man wird kaum behaupten können, daß Deutſchland weſentlich 
ſtärker als andere Nationen fremde Beſtandteile in ſich aufgenommen 
habe, Aber berüdfichtigt man, daß Deutſchland ohne das Nad- 
wirken antiker Überlieferung, ſondern auf einer ganz primitiven 
Stufe in das abendländiſche Kulturleben eintrat, ſo wird man ſofort 
verſtehen, daß Frankreich, das niemals den Zufammenhang mit der 
antiken Kultur völlig verloren hatte, und ebenſo Italien in ihrer 
Kultur der deutſchen voran fein mußten. In der Tat find in frant- 
reich und Italien ſchon innerhalb des Mittelalters neue Bewegun⸗ 
gen, die dann das ganze Abendland durchdrangen, zuerſt lebendig 
geworden. Und ſo hat Deutſchland frühzeitig von Italien höhere 
Kulturelemente empfangen, dann aber von Frankreich die Kultur- 
bewegung des Minneſangs und der Gotik, ſpäter von Italien den 
Humanismus und die künſtleriſche Renaiſſance, dann im 17. und 
18. Jahrhundert eine höherſtehende literariſche und geſellſchaftliche 
Kultur von Frankreich, im 18. Jahrhundert zudem die engliſch⸗ 
franzöſiſche Aufklärung empfangen, und was das 19. Jahrhundert 
in Deutſchland alles an fremden Einflüſſen gebracht hat, zeigt 
vielleicht am ſtärkſten unſer en Leben mit feinen viel 
fältigen Anleihen in Italien, Frankreich, England und Japan, und, 
alles übrige Leben zeigt es ebenſo. Aber man könnte, wie gejagt, 
das gleiche für alle andern europäiſchen Länder beweiſen. Wir haben 
dem Ausland die Buchdruckerkunſt, die Reformation, die Philoſophie 
Kants, den Neuhumanismus unſerer Klafjiter, die wiſſenſchaftlichen 
Methoden des 19. Jahrhunderts uſw. uſw. geſchenkt und dadurch die 
remde auch uns gegenüber wiederum dienſtbar gemacht. Es ergibt 
ch ein geſchichtliches Geſetz aus allen dieſen Tatſachen: die Völker 
des abendländiſchen Kulturkreifes find in einer ſolchen Weiſe mit- 
einander verbunden, daß jeder wichtige geiſtige, künſtleriſche, wirt⸗ 
ſchaftliche, politiſche Fortſchritt in kurzer Friſt zu einem Gemeingut 
aller werden muß. Die Aufnahme 8 Kulturgutes, die ſo⸗ 
genannten Rezeptionen, find ein Lebenselement des Kulturlebens 
überhaupt. Und daraus ergibt fih auch der weitere Satz, daß dieſer 
Austauſch und der damit zufammenhängende Wechſel der abend- 
ländiſchen Völker ein entſcheidendes Element der Kultur- 
ſteigerung ijt In dieſem kulturellen Austauſch ruht eine ge⸗ 
waltige fruchtbare Kraft, und wir haben infolgedeſſen nirgend mit 
iſolierter nationaler Kultur zu rechnen, ſondern überall mit dem 
Austaufch, in den diefe nationalen Kulturen hineingezwungen find. 
Die Iſolierung einer nationalen Kultur, die Pflege nur ihres 
Be 9 2 ar le wie ein ipit nationaler Handels- 
aat. eder erſuch, derartiges herzuſtellen, iſt ſofort zum 
Scheitern beſtimmt. 3 „ 
Die Vermehrung der Austauſchmöglichkeiten in der modernen 
Seit, die feſten Bindungen durch den modernen Verkehr und durch 
die allgemeine Freizügigkeit haben die Bedeutung des geſchichtlichen 
Geſetzes noch vermehrt: blitzartig wandern alle neuen Entdeckungen 
durch die Welt. Der perſönliche Derfehr der Künſtler, der Gelehrten, 
der Wirtſchaftler beſchleunigte den Austauſch, und im Zeitalter der 
Ausſtellungen ſucht eine jede Nation den anderen ihre Schätze zu 
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zeigen, damit auch dadurch der Austauſch vermehrt werde. Und ſo 
entſteht durch dieſen vermehrten Austauſch ein internationales Ge⸗ 
meinſchaftliches, das uns wiederum zurückzuführen ſcheint in die 
Seiten einer Weltkultur, einer Überwindung alſo der nationalen 
Kulturen. 

Aber was ift Weltkultur? Das Wort erſcheint uns wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich, die Sache ſelber iſt nicht leicht zu erfaſſen. Iſt 
Weltkultur die Addition der vorhandenen Nationalkulturen, oder ift 
ſie ein Gebiet für ſich? Wer iſt ihr Träger, wenn die Nationen 
Träger ihrer eigenen Kulturen ſind? Gibt es einen auserwählten 
Kreis in allen Nationen, der fih zum Vertreter ſolcher Weltkultur 
macht? In Wahrheit iſt Weltkultur ſowohl die Geſamtheit aller 
nationalen Kulturen als auch jene Auswahl von Kulturleiftungen, 
die über alle nationalen Schranken hinweg ſich allgemeine Geltung 
erzwingen. Man könnte fagen: Homer, Plato, Ariftoteles, Sokrates, 
Sophokles, Phidias, 8 Dante, Leonardo, Michelangelo, 
Raffael, Dürer, Luther, Shakeſpeare, Newton, Kopernicus, Molière, 
Kant, Goethe uſw. uſw. — das iſt Weltkultur. Aber auch tiefer 
hinunter gibt es unzähliges Kleinere, was ſich Weltgeltung errungen 
bat und zum Beſitzſtand aller Nationen gehört. Vor allem aber ift 
es das große Schöpferiſche, das ſtets über die Nation hinausſtrebt — 
wie es das allgemein Menſchliche zu erfaſſen ſucht, ſo muß es ſich 
auch die Menſchheit als Publikum denken. Alle großen Religionen 
der Welt, das Chriſtentum vor allem, find deshalb univerſal gerichtet 
und gerade dadurch erfolgreich und voll von Werbekraft. Wo das 
Menſchliche und Göttliche in ſeiner Tiefe erfaßt wird, da fallen die 
Schranken der Nationen von ſelber, und es entſteht eine gemeinſame 


höhere Sphäre aller Nationen. Da es zudem keiner Nation in- 
folge der Begrenztheit ihres Lebens gegeben ift, alle Kulturmwerte 
hervorzubringen, jo muß es irgendwie zu einer Vereinigung der Be- 
ſonderheiten in einer höheren Einheit, in übernationaler Sphäre 
kommen. Die Weltkultur iſt alſo eine Tatſache, genau ſo wie die 
nationalen Kulturen. 

Jede Nation aber, die an den höchſten Werten der Menſchheit 
teilnehmen will, muß die Beziehung zu dieſer Weltkultur ſuchen. 
Wie die Weltkultur undenkbar ift ohne den Untergrund der natio» 
nalen Kulturen, fo find diefe hinwiederum unvollendet ohne das 
Bineinwacfen in die Sphäre der Weltkultur. Es handelt fih alfo 
nicht um Gegenſätze, ſondern um notwendige Ergänzung. Um der 
nationalen Kultur willen die übernationale Kultur bekämpfen, iſt 
eine völlige Verkennung unſerer kulturellen Lage und der Grund- 
lagen weiteren Aufſtiegs. Die deutſche Kultur iſt durch Aufnahme 
fremden Gutes nicht weſentlich, höchſtens vorübergehend geſchädigt, 
im ganzen aber viel mehr geſtärkt und erweitert worden. Deutſch⸗ 
lands Univerſalismus iſt geradezu zu einer Grundlage ſeines 
geiſtigen Reichtums geworden. Solange die geſunde Kraft eines 
Doltes das fremde Lehngut zu verarbeiten, ins eigene umzuformen 
vermag, find Kezeptionen ungefährlicher, ganz abgeſehen davon, daß 
keine Macht der Erde ſie zu verhindern vermag. Im Wirtſchaft⸗ 


„lichen wie im Geiſtigen ift jeder Boykott vergeblich. Wer fih vor 


der Aufnahme fremden Kulturguts fürchtet, deſitzt kein Vertrauen 
auf die eigne nationale Kraft. So möge man auch hier der Nat- 
wendigkeit unſeres Daſeins ruhig ins Auge blicken: von der natio⸗ 
nalen Kultur ſtrebe man furchtlos zur Weltkultur! 


Europäiſche Wirtſchaftsprobleme. 


Don Profeſſor Dr. Fritz Sado w, Berlin. 


Im Gegenſatz zu früheren Kriegen hat die Wirtſchaft 
Europas nach dem Weltkriege einen Aufſchwung nicht ge⸗ 
nommen; ſie iſt ſogar, über unfruchtbaren Stillſtand hinaus, 
weit hinter den . zurückgeworfen worden. Nicht 
minder hat Europa politifth die ſtärkſten und nachhal ⸗ 
tigſten Einbußen erlitten. Das gilt ebenſo wie in wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung für den Innenzuſtand Europas und ſein 
Verhältnis zu außereuropäiſchen Mächtegruppen. Ehemals 
nahezu Mittelpunkt der Welt und im Beſitz aller Kräfte, hat 
der europäiſche Kontinent an weltpolitiſcher Geltung und 
innerer Kraft durch den Weltkrieg unendlich verloren. Das Ver⸗ 
hängnisvolle dieſer Tatſachen liegt gerade in ihrer Doppelſtellung: 
Heute, wo Europas weltpolitiſcher Einfluß immer geringer 
wird, wo der weltpolitiſche Schwerpunkt ſich immer mehr von 
Europa nach Aſien, vom Atlantiſchen zum Stillen Ozean ver⸗ 
ſchiebt, laſtet auf Europa das Unheil, daß ſeine innenpolitiſche 
Konftellation jo überaus verworren und desorganiſiert iſt. 
Noch empfindlicher jedoch äußern fih die entſprechenden Dor- 
gänge in wirtſchaftlicher Hinficht, teils weil die mate- 
riellen Lebensintereſſen beſonders entſcheidend ſind, teils 
weil die politiſchen Vorgänge vielfach überhaupt erſt in wirt⸗ 
ſchaftlichen Rückwirkungen ihre eigentliche Wirkungskraft 
entfalten. Jedenfalls zeigt die Wirtſchaft Europas das gleiche 
Bild wie ſeine politiſche Struktur und Weltſtellung. 
Der Derluft bedeutender Welthandelstraditionen und aus⸗ 
ſchlaggebender Welthandelseinflüſſe paart ſich auch hier ent⸗ 
ſprechend mit inneneuropäiſchen Wirtſchaftsſchwierigkeiten. 


Wenn man die letzten und zutiefſt liegenden Urſachen 
der Wirtſchaftsnot feſtſtellen will, muß man natürlich auf den 
Weltkrieg mit ſeinen unvermeidlichen Folgen in der Richtung 
politifch » wirtſchaftlicher Desorganiſation zurückgehen. Nie⸗ 
mals aber wäre die europäiſche Wirtſchaftsnot fo ungeheuerlich 
gewachſen, wenn nicht die Siegerſtaaten durch ein aller poli⸗ 


Niemand, als wer sich selbst verleugnet, ist wert zu 
herrschen, und kann herrschen. Goethe. 
Dem klugen Schützen gleicht der höhere Mensch. 
Verfehlf dieser sein Ziel, so wendet er sich ab und sucht 
die Ursache seines Fehlschusses in sich selbst. 
Confucius. 


| 


` flation u. dgl. über fih ergehen laffen müſſen. 


tiſchen und wirtſchaftlichen Vernunft widerſprechendes 
Friedensdiktat die ſchon an fih ſchwer heimgeſuchte Wirtſchaft 
des Kontinents noch ſchwereren Belaſtungen und Wirrniſſen 
ausgeſetzt hätten. Die Allmacht der Politik ſchien über die 
Wirtſchaft geſiegt zu haben. Organiſche Wirtſchaftseinheiten 
wurden auseinandergeriſſen, aus machtpolitiſchen Gründen 
den unterlegenen Staaten untragbare Laſten auferlegt und 
ihnen zunächſt fogar die Gleichberechtigung im Handelsverkehr 
entzogen. Deutſchlands Wirtſchaft erlitt die ärgſten Schädi- 
gungen. Da wichtige deutſche Rohftoffgebiete (oberſchleſiſches 
und ſaarländiſches Kohlenrevier, elſaß⸗lothringiſche Erzgruben, 
öſtliche Agrarprovinzen) Frankreich und Polen zugeteilt 
wurden, haben fih Deutſchlands Exportmöglichkeiten bisher 
ſehr gemindert und ſeine Einfuhren überaus erhöht. Infolge 
der langen Blockierung und Produftionsbehinderung hat 
Deutſchland aufnahmefähige Abſatzgebiete der Überſee an 
andere Fabrikaterzeuger abtreten müſſen, den ſüdamerikani⸗ 
ſchen Markt an die Vereinigten Staaten von Amerika, den 
oſtaſiatiſchen Markt an Japan uſw. So hatte ſich Deutſchlands 
Anteil am Welthandel im Jahre 1925 auf 42 v. HB. des 
Standes vom Jahre 1915 gemindert. 


Nächſt dem deutſchen Reich hat wohl das kleine 
Deutſch⸗Oſterreich am meiſten unter den Folgen der 
Friedensdiktate zu leiden gehabt; es ſei nur daran erinnert, 
daß es durch den Zerfall der Donaumonarchie in ſeinen Ab- 
ſatzmöglichkeiten außerordentlich beſchränkt und dieſer Be⸗ 
ſchränkung zufolge in ſeiner Lebensmöglichkeit überaus ein⸗ 
geengt worden iſt. Wie ſoll auch ein Staat gedeihlich 
eriftieren können, der mit einer induſtrieſtarken Millionenſtadt 
als Metropole ein gering bevölkertes und damit völlig unzu⸗ 
längliches Hinterland aufzuweiſen hat! Jedenfalls haben 
beide Staaten, gleichgültig ob ähnliche oder verſchiedene 
Urſachen vorlagen, ungefähr dieſelben Wirtſchaftsnöte, In⸗ 
Und beide 
Staaten mußten erſt zuſammenbrechen, bevor man ſich in den 
Siegerſtaaten über das Unfinnige jener Politik klar wurde, 
die der Urgrund der deſtruktiven Wirtſchaftsereigniſſe war. 
Aber die aller Vernunft zuwider reglementierte Wirtſchaft 
gewann noch mehr an Reaktionskraft und rächte fih auch an 
den Siegerſtaaten! Alle mußten Lehrgeld zahlen, alle 
wurden in ihrer Proſperität aufs ſchwerſte getroffen. In 
allen Teilen Europas, nicht zuletzt in den neugebildeten oder 
umgebildeten Staaten zeigten ſich die ſchwerſten Kriſen: Enge 
des Kapitalmarkts, Kreditreſtriktionen, 
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Tiefſtand des heimifhen Konfums, Erport- 
ſchwierigkeiten infolge der nationalen 
Marttzerfplitterung und Sollabſperrung. 
Daß ſich die in den Friedensverträgen ausgeklügelte „Neu⸗ 
ordnung“ Europas noch über die verhängnisvollen Wirkungen 
des Krieges hinaus derart zerſtörend auswirken mußte, erhellt 
aus folgenden einfachen Sahlenbelegen: Dor dem Kriege gab 
es 26 europäifche Staaten, 26 Sollgebiete und 15 Währungen; 
h eu te exiſtieren 35 Staaten, 58 Sollgebiete und 27 Währungen! 
Die Follgrenzen haben fih um etwa 7000 km vermehrt. Ohne 
jedoch diefe Serſplitterung wenigſtens in währungs- und zoll⸗ 
politiſcher Binficht irgendwie auszugleichen, ohne die aus- 
einandergeriſſenen Wirtſchaftsgebiete auch nur zu beſchei⸗ 
denſten Gemeinſchaften zuſammenzufaſſen, ließen es alle zur 
Fortſetzung des Krieges auf wirtſchaftlichem Gebiete kommen. 
Gerade die neuentſtandenen Staaten taten alles, um die 
frühere Wirtſchaftsſtruktur Europas völlig zu zerſchlagen. In 
Verkennung der fundamentalſten Wirtſchaftsgeſetze glaubten ſie 
neben ihrer politiſchen Selbſtändigkeit nun auch unbedingt eine 
Art nationalwirtſchaftlicher Autarkie treiben zu müſſen. Es ent- 
ſtand ein wirtſchaftlicher Kriegallergegenalle. 
Es entſtand eine Variation des militäriſchen Wettrüſtens, deſſen 
Gefährlichkeit der Weltkrieg mit ſo eindringlicher Schärfe be⸗ 
wieſen hatte — das wirtſchaftliche Wettrüſten. 
Auch hier der alte Satz: „Si vis pacem, para bellum.“ Jeder 
Staat verkündete der Welt feine wirtſchaftsfriedlichen Ub- 
ſichten, betonte aber gleichzeitig, er könne auf Sollſchutz nicht 
verzichten, ſolange die anderen nicht ein gleiches begännen. 
Und da niemand den Anfang zu machen wagte, verharrten alle 
im ſchärfſten Protektionismus. Die Folge war, daß einer ſich 
immer mehr als der andere ſchützen zu müſſen glaubte, aus 
Gründen der Poſttionsſicherung und um auf die anderen einen 
Druck auszuüben. In wechſelſeitiger Steigerung erließ man 


Kampfzölle, Ein- und Ausfuhrverbote u. dgl. Soweit 
die innenpolitiſche Wirtſchaftsſituation 
Europas. 


Wie ſchon anfangs erwähnt, it Europas außen ; 
wirtſchaftliche Lage, fein Verhältnis zu anderen 
Wirtſchaftsmächten, nicht weniger ungünſtig. Am deutlichſten 
offenbart ſich dies in der Stellung gegenüber den Der- 
einigten Staaten von Amerika, wie aus fol- 
genden Fahlen hervorgeht: Der Anteil Europas am 
Geſamtweltumſatz (Ein- und Ausfuhr) ift von 1915 
bis 1925 zurückgegangen von 62 v. ). auf 52 v. H., während 
alle anderen Kontinente ihre Einfuhr haben ſteigern können, 
Amerika von 20 auf 27 v. B., Aſien von 10 auf 14 v. H., 
Afrika von 5,4 auf 3,8 v. I)., Auſtralien von 2,4 auf 
5,1 v. g. Der Goldbeſtand Europas iſt im Verhältnis 
zur Vorkriegszeit von 20,4 auf 15,1 Milliarden Goldmark ges 
ſunken. War Europa noch vor dem Uriege Gläubiger 
und Kapitalgeber der Welt, ſo iſt es heute zum 
Schuldner der Überfeeländer, in erſter Linie der Der- 
einigten Staaten, geworden, denen Europa 50,5 Milliarden 
Goldmark ſchuldet. y : 

Die Verſchiebungen im Reichtum der Staaten und 
Staatengebiete finden ihren deutlichen Ausdruck darin, daß 
Europa vor dem Kriege 580 Milliarden Dollar, nach dem 
Kriege 255 Milliarden Dollar beſaß, während der Reichtum 
der Vereinigten Staaten fich von 205 Milliarden auf 285 Milli- 
arden Dollar erhöhte. Dieſe Beiſpiele ließen ſich beliebig ver⸗ 
mehren, beweiſen aber ſchon zur Genüge, welche Tieflage 
Europa beſonders gegenüber den Vereinigten Staaten ein» 
nimmt. Das Bundesreich der 48 Staaten iſt an 
Stelle Europas das Zentrum der Weltwirt⸗ 
ſchaft geworden; es ift der Weltgläubiger und Be- 
herrſcher der internationalen Währungs⸗ 
verhältniffe; feine gewaltige kapitalkräftige und roh- 
ſtoffreiche Markteinheit kann induſtriell billiger produzieren als 
die Schuldnerftaaten, die ihm doch aus dem Überſchuß ihrer 
Wirtſchaft zahlen follen. Die nordamerikaniſche Union fon- 
trolliert heute etwa 71 v. H. der Rohölbeſtände, 56 v. H. der 
Baumwollproduktion, 54 v. 5. der Kupferproduftion und 
52 v. ). der Sinkerze. 

Angeſichts der vorſtehend kurz angeführten Umſtände hat 
man nicht zu Unrecht darauf hingewieſen, daß Europa bei 


einer Fortdauer dieſer Fuſtände immer mehr in feiner Kon- 
kurrenzfähigkeit zurückgeworfen und ſchließlich zu einem 
Kolonialgebiet der überſeeiſchen Produktion werden müſſe. 
Sweifellos drängt im Zeitalter der Weltwirtſchaft alles nach 
wirtſchaftlicher Konzentration. Serſplitterung bedeutet hier 
Rückgang oder Untergang, und nur große, unbeengte Wirt- 
ſchaftsgebiete können ſich behaupten. Konnte dieſes Geſetz in 
der Vorkriegszeit nicht in dem Maße Anwendung finden wie 
heute, jo hing das mit dem Fehlen aller jener Umftände zu- 
ſammen, die erſt der Weltkrieg für Europa geſchaffen hat: 
völlige Marktzerſplitterung, Armut und Derfchuldung, Ub- 
bruch der Welthandelstraditionen, Derluft der politiſchen Welt⸗ 
machtſtellung uſw. 

Es kann im Hinblick auf die geſamte, überaus akute und 
offenſichtliche Notlage Europas nicht wundernehmen, daß ein⸗ 
ſichtige Wirtſchaftspolitiker und Staatsmänner in faſt allen 
Ländern Europas für die Abkehr von Follabſperrung und 
Marktzerſplitterung, für das Siel einer Wirtſchaftseinheit 
Europa eintreten. Auch in den Siegerſtaaten ringt ſich immer 
mehr die Erkenntnis der ökonomiſch widerſinnigen Geſtaltung 
Europas durch. Die erſten Anfänge dieſer Einſicht gehen bis 
auf das Jahr 1924 zurück, als man in den Londoner Derhand- 
lungen die Reparationsfrage aus der Sphäre des 
Gaffes in die Sphäre der Derftändigung hob und in dem 
Dawesplan die Irrtümer der Reparationspolitit wenig- 
ſtens einigermaßen auszugleichen verſuchte. So wird in dem 
Dawesplan auch die handelspolitifche Maxime aufgeſtellt, daß 
„der wirtſchaftliche Wiederaufbau nur dann einen dauerhaften 
Erfolg haben wird, wenn man allgemein, auch bei den 
übrigen Völkern, gedeihliche Bedingungen für die Entfaltung 
des finanziellen und wirtſchaftlichen Lebens ſchafft und den 
normalen Austauſch der Güter wiederherſtellt, von dem der 
Wohlſtand und die Blüte aller abhängt“. Heute, bereits im 
zweiten Jahr ſeiner Wirkſamkeit, bricht ſich unter maßgebenden 
Führern der Weltwirtſchaft in ſteigendem Maße die Er⸗ 
kenntnis Bahn, daß die daweszahlungen in der jetzigen und 
erſt recht in der zukünftigen Höhe eine große Gefahr für den 
Weltmarkt bilden, und daß eine Revifion des Dawesplans im 
Intereſſe aller unmittelbar beteiligten Staaten zu fordern fei. 
Überhaupt iſt man gegenwärtig auf dem beſten Wege, die Not⸗ 
wendigkeit normaler Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen den 
Völkern und ihre überragende Wichtigkeit für die politiſche 
Zukunft der Völker anzuerkennen. In der Tat neigt heute die 
Weltmeinung und vor allem die europäiſche Meinung über⸗ 
wiegend dem Gedanken zu, daß die politiſche Derftändigung 
zwiſchen den einſtigen Gegnern und die Sicherung des 
zwiſchenſtaatlichen Friedens fich am eheſten und am nachhal⸗ 
tigſten verwirklichen ließe, wenn die führenden Politiker ſich 
entſchließen würden, die wirtſchaftlichen Zuſam⸗ 


menhänge und Notwendigkeiten als den wich⸗ 


tigſten Komplex der ihrer Löſung harrenden Fragen anzuſehen. 

Es hat, insbeſondere im Verlauf des Jahres 1926, nicht 
gefehlt an großen allgemeinen Kundgebungen und anderen 
Ereigniſſen, die mit beſonderer Eindringlichkeit die europäiſche 
Wirtſchaftsproblematik in den Vordergrund des öffentlichen 
Intereſſes gerückt und auch ſelbſt zum Teil Weſentliches zu 
der propagandiſtiſchen und praktiſchen Vorbereitung einer ge⸗ 


ſünderen Wirtſchaftsgeſtaltung Europas geleiſtet haben. 
Hierher gehört: 
1. Die Gründung des „Europäifhen Joll- 


vereins E. D.” in Berlin (27. Auguſt); 


2. der Abſchluß des Vertrages über das weſteuropäi⸗ 
ihe Stahlkartell in Brüſſel (50. September); 


Man muß, wenn einem ein Recht vorenthalten wird, 
kämpfen und nicht nachgeben, das ist eine siffliche 
Pflicht. Ihering. 


Wer zuviel Fremdes begehrt, der stirbt an Übermut; 
wer sich das Eigene ungestraft rauben läßt, der stirbt an 
Entehrung. Beide Tode sind sicher und schmerzlich. 

E. M. Arndt. 
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5. die Veröffentlichung des Internationalen 
Wirtſchaftsmanifeſts (Is. Oktober); 

4. die Tagung der Internationalen Handels- 

kammer in Paris (20. Oktober); 

5. die Tagung der Kommiſſion zur Vorbereitung der 

Weltwirtſchaftskonferenz in Genf (15. bis 
19. November). 

Es iſt natürlich müßig und ſachlich auch kaum durchführbar, 
über die Bedeutung und Tragweite dieſer Ereigniſſe einzeln zu 
entſcheiden. Man muß fih desgleichen vor einer Überſchätzung 
im wertenden Urteil hüten. Namentlich das Wirtſchafts⸗ 
manifeft darf hinſichtlich feines fachlichen Gehalts wie feiner 
ſpezifiſchen Ideenwirkung nicht allzu poſitiv bewertet werden. 
Man hat nicht mit Unrecht geſagt, daß der Bauptwert des 
Manifeſts in der Tatſache der Manifeſtierung überhaupt be⸗ 
gründet fei, was verſtändlich erſcheint im Hinblick darauf, daß 
es von 185 Wirtſchaftsführern aus 16 Ländern unterzeichnet 
worden ift. ; 

Bei dem „Europäiſchen Sollverein“ handelt 
es fich um eine private Vereinigung, die als deutſche Sektion 
einer auf internationaler Baſis ruhenden Organiſation ge- 
dacht iſt. Das internationale vorbereitende Komitee zeigt 
Unterſchriften wie Norman Angell (London), Prof. Charles 
Gide (Paris), Prof. Dr. Ludwig Stein (Berlin), Prof. Anton 
van Gijnijn (Haag), Staatsſekretär Dr. Elemer Hantos (Buda⸗ 
peſt) u. a. Das iel des Vereins ift die Förderung „aller Be- 
ſtrebungen, die auf die Erweiterung und Dereinheitlichung 
der wirtſchaftlichen Einzelgebiete Europas gerichtet find“. 
Weiter heißt es in feinem Werbeaufruf: „Europäer! 
rechterhaltung der Sölle, einfeitige protektioniſtiſche Macht⸗ 
politik bedeutet: J. Teuerung; 2. Teuerung bringt Kauf- 
kraftabnahme; 3. Kaufkraftabnahme bedeutet Abſatzeinſchrän⸗ 
kung; 4. Abſatzeinſchränkung zwingt zur Produktionsein⸗ 
ſchränkung; 5. Produktionseinſchränkung ergibt Armut und 
Elend! Gegenſeitiger Abbau der Zölle bedeutet: 1. Verbilli⸗ 


gung; 2. Verbilligung ſchafft erhöhte Kaufkraft; 5. erhöhte 
Kaufkraft bedeutet Abſatzerweiterung; 4. Abſatzerweiterung 
zwingt zur Produktionserhöhung; 5. Produktionserhöhung 


ergibt erhöhten Wohlſtand und Reichtum.“ Die Erfolgsmög- 
lichkeiten des Vereins find natürlich heute noch nicht ab- 
zufehen. 8 

Die Internationale Handelskammer, der 
ſeit einem Jahre auch Deutſchland angehört, erklärte die Idee 
ihrer Politik für identiſch mit denen des Manifeſts; ſie be⸗ 
faßte ſich aber auch ſonſt in einer Denkſchrift eingehend mit der 
Problemſtellung der europäiſchen Wirtſchaftsverſtändigung und 
ſtellte ihre Arbeit bewußt in den Vorbereitungsdienſt für die 
Weltwirtſchaftskonferenz. 

Die Bedeutung des weſteuropäiſchen Stahl ⸗ 
kartells liegt vor allem darin, daß es die europäiſche Wirt⸗ 
ſchaftsunion in partieller Weiſe antizipiert und die zur Der- 
wirklichung des europäiſchen Wirtſchaftszuſammenſchluſſes 
allgemein für notwendig erachtete Vorbedingung der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Wirtſchaftsverſtändigung weſentlich fördert. 
(Frankreich und Deutjchland, die beiden am dichteſten bevöl⸗ 
kerten und ſtärkſten Induſtrieſtaaten des Kontinents würden 
bei wirtſchaftlicher Sufammenarbeit die europäiſche Wirt- 
ſchaftspolitik mittels ihres politiſch⸗wirtſchaftlichen Schwer⸗ 
gewichts in ihrem Sinne lenken können.) . 

Die Genfer Tagung der Dorbereitungs- 
kommiſſion für die Weltwirtſchaftskonferenz 
kann felbftverftändlich noch keine unmittelbare Wirkung zei⸗ 
tigen, geſtattet aber zuverſichtliche Kückſchlüſſe auf die für den 
4. Mai 1927 in Genf angeſetzte Weltwirtſchaftskonferenz. Der 
Plan der weltwirtſchaftskonferenz geht auf Loucheur, 
den ehemaligen franzöſiſchen Handelsminifter und Delegierten 
Frankreichs zum Völkerbund, zurück. Schon vor einem Jahre 
hatte er der Völkerbundsverſammlung den Plan einer vom 
Völkerbund getragenen Wirtſchaftskonferenz vorgelegt, worauf 
der Völkerbundsrat dieſem Plan zuſtimmte und im April d. J. 
erſtmalig eine vorbereitende Konferenz nach Genf einberief. 
Im September wurde während der Dollverfammlung weiter 
über die Angelegenheit verhandelt und die endgültige Dor- 
bereitungsarbeit in die Wege geleitet. Zu derſelben Zeit (am 
21. September) hielt Loucheur, und zwar in feiner 
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Auf- 


ESigenſchaft als Vertreter der franzöſiſchen 
Delegation, eine ſehr bedeutſame Rede, indem er in frei⸗ 
mütiger und vorurteilsfreier Weiſe über die europäiſche Wirt⸗ 
ſchaft ſprach; u. a. wies er darauf hin, daß die Irrtümer der 
Nachkriegszeit, wie die Zerreißung wirtſchaftlicher Fuſammen⸗ 
hänge, die Schaffung unorganiſcher Grenzen und die geſamten 
Bandelserfchwerungen Urſache der Weltkriſe feien; er fügte 
hinzu, er bekenne ſich als Anhänger der von Dr. Streſemann 
in ſeiner Eintrittsrede vertretenen Auffaſſung, daß der Weg 
zur Geſundung der Welt nur über den Abbau jener Hinder- 
niſſe führen könne, die unter Mißachtung und Verkennung 
aller wirtſchaftlichen Notwendigkeiten in einer Atmoſphäre er⸗ 
richtet worden ſeien, die nur aus der verirrten und verwirrten 
Mentalität der Kriegszeit zu verſtehen fei. — In der zweiten 
Novemberhälfte wurde ſodann von den drei Hauptausjchüffen 
der Vorbereitungskommiſſion die Sichtung und Auswahl des 
vorliegenden Materials durchgeführt und ſchließlich der Pro- 
grammentwurf fertiggeſtellt. Nach ihm gliedert ſich das Pro⸗ 
gramm in drei Teile: in einen allgemeinen Teil, in einen Teil 
über Handel und Induſtrie und in einen Teil über Landwirt⸗ 
ſchaft. Die heute ſo wichtigen und oft beſprochenen Fragen 
der Handels- und Sollpolitik ſtehen dabei im Vordergrund. 
Nach dem Vorbild der Brüſſeler Finanzkonferenz ſoll die Wirt⸗ 
ſchaftskonferenz mit Sachverſtändigen beſchickt werden, die von 
den einzelnen Kegierungen zu ernennen ſind. Jedoch ſoll es 
ſich nur um eine reine Sachverſtändigenkonferenz und nicht 
etwa um eine Regierungskonferenz handeln. Jeder Mitglied- 
ſtaat des Völkerbundes und jeder andere Staat, der eine Be⸗ 
deutung im internationalen Wirtſchaftsleben hat, darf fünf 
Sachverſtändige ernennen; die alfo nicht amtliche Regierungs⸗ 
delegierte ſein ſollen. Im übrigen hat der Völkerbund das 
Recht, ſeinerſeits ergänzende Ernennungen vorzunehmen. Die 
Wirtſchaftskonferenz ſoll nicht einmaliges Ereignis ſein, ſon⸗ 
dern einzelne Phaſe einer zuſammenhängenden Arbeit. Die 
Erfolgsausſichten der Konferenz find dadurch in gewiſſer 
weiſe garantiert, daß der Völkerbund an ihrem Gelingen das 
größte Intereſſe hat, weil er für weite politiſche Kreiſe aller 
Länder feine Exiſtenznotwendigkeit noch erbringen muß und 
dies auf wirtſchaftlichem Gebiet am beſten vermag. Dennoch 
darf man von ihr nicht allzuviel erwarten, zumal ſie keine bin⸗ 
denden Beſchlüſſe und Abkommen zwiſchen den einzelnen Län⸗ 
dern, ſondern nur Empfehlungen zeitigen kann (nicht amtlich). 
Ihr Hauptziel wird daher ſein, Klärung und Aufklärung hin⸗ 
ſichtlich der verſchiedenſten Wirtſchaftsprobleme zu bringen 
und vor allem der öffentlichen Weltmeinung zu der Erkenntnis 
zu verhelfen, daß ein füreinander der wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte mehr Vorteile bietet als ein Gegen⸗ 
einander. Don den beteiligten Staaten find deutſch⸗ 
land und Frankreich am meiſten an der Konferenz 
intereſſiert, von den großen Wirtſchaftsgruppen überhaupt 
der europäiſche Kontinent. England, Rußland, die eng⸗ 
liſchen Dominien, die Vereinigten Staaten, die ſüdameri⸗ 
kaniſchen Staaten und Japan haben mehr oder weniger nur 
Spezialintereſſen an der Konferenz; ſind ſie doch zum größeren 
Teil wirtſchaftlich günſtig ſituiert und relativ unberührt von 
den ſchädigenden Wirkungen des Krieges. Daher wird die 
europäiſche Wirtſchaft (und wahrſcheinlich nur die ſtreng kon⸗ 
tinentale) den eigentlichen Verhandlungsgegenſtand der Konfe- 
renz bilden. 

Wenn man den großen Fragenkomplex der europäiſchen 
Wirtſchaftsnot überſchaut, fo bleibt überall die Feſtſtellung be- 
ſtehen, daß es noch gute Weile haben wird, ehe Europa aus den 
gegenwärtigen Schwierigkeiten herauskommt. denn die 
Schwierigkeiten, die einer Angleichung und Zufammenfafjung 
der europäiſchen Einzelwirtſchaften entgegenftehen, find auper- 
gewöhnlich große. Noch muß der Widerſtand weiteſter politi⸗ 
ſcher und wirtſchaftlicher Kreiſe in allen Teilen Europas 
überwunden werden; noch fehlt es vielfach am ehrlichen Willen 
zu wirtſchaftlicher Solidarität. Von den ſachlichen Schwierig⸗ 
keiten ganz zu ſchweigen! 

Aber trotz alledem iſt unverkennbar: überall in Europa 
ſind Kräfte am Werk, die auf eine Wirtſchaftsverſtändigung 
hinarbeiten und auf das große Biel, das letzten Endes allen 
Beteiligten vorſchwebt — der europäifchen Wirtſchaft wieder 
zu ihrer alten, in Kriegs- und Nachkriegsjahren verlorengegan⸗ 
genen Geltung im Rahmen der Weltwirtſchaft zu verhelfen. 
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Der Finanzausgleich. 


die Probleme des Finanzausgleichs erwachſen daraus, daß 
regelmäßig nicht nur ein einziger öffentlich⸗rechtlicher Verband 
— der Staat — vorhanden ift, der ſämtliche öffentliche Zwecke erfüllt, 
ſondern daß mehrere öffentlich⸗rechtliche Verbände — neben dem 
Staat die Provinz, der Bezirk, die Gemeinde uſw. — vorhanden 
find, die öffentliche Aufgaben zu erfüllen haben. í - 

Die Erfüllung diefer öffentlichen Aufgaben ſetzt die Verfügung 
über die nötigen Geldmittel voraus, die ſich der Staat und die 
übrigen öffentlich⸗rechtlichen Verbände heute überwiegend dadurch 
verſchaffen, daß ſie von den Privatwirtſchaften Steuern erheben. 
Durch das Nebeneinanderbeſtehen mehrerer öffentlich rechtlicher Der- 
bände entſteht die Notwendigkeit, auf der einen Seite den einzelnen 
Verbänden die von ihnen zu erfüllenden Aufgaben zuzuweiſen, auf 
der anderen Seite die Steuerquellen, aus denen die nötigen Geld- 
mittel zur Erfüllung diefer Aufgaben geſchöpft werden follen, auf die 
verſchiedenen öffentlich⸗rechtlichen Verbände zu verteilen. Derhältnis- 
mäßig einfach im Einheitsſtaat, wo ein übergeordneter Verband, der 
Staat, untergeordneten Verbänden, in erſter Linie den Gemeinden, 
gegenüberſteht, komplizieren ſich die Probleme dort, wo ein öffentlich- 
rechtlicher Derband (Fentralſtaat) andere öffentlich⸗rechtliche Der- 
bände umſchließt, die gleichfalls ſtaatlichen Charakter beſitzen (Einzel⸗ 
ſtaaten, Gliedſtaaten), d. h. im Bundesſtaat oder im Staatenbund. 
Die beſonderen Schwierigkeiten, auf die in Deutſchland eine bes 
friedigende Löſung des Finanzausgleichs von jeher geſtoßen ift und 
auch heute zum Teil noch ſtößt, ergeben ſich zum größten Teil daraus, 
daß in Deutſchland die Entwicklung zur nationalen Einheit nicht wie 
in anderen Ländern auch zum Einheitsſtaat geführt hat. 

Die Löſung, die das Problem des Finanzausgleichs im Deutſchen 
Reich von 1871 fand, läßt ſich kurz dahin charakteriſteren: Das Reich 
war, wenn auch nicht rechtlich, ſo doch tatſächlich auf die 
Beſteuerung des Verkehrs und des Verbrauchs beſchränkt, die 
Steuern vom Einkommen, vom Ertrage und vom Vermögen, alſo 
die ſogenannten „direkten“ Steuern, waren den Bundesſtaaten und 
den Gemeinden vorbehalten. Soweit das Keich mit ſeinen eigenen 
Steuereinnahmen nicht auskam, erhob es von den Bundesſtaaten 
Matrikularbeiträge. Die Verwaltung der zugunſten des Keichs 
erhobenen Zölle, Verbrauchsſteuern und Verkehrsſteuern lag bei den 
Bundesſtaaten, die einen gewiſſen Prozentſatz der erhobenen Beträge 
als Entgelt für” die ihnen erwachſenen Verwaltungskoſten ein⸗ 
behielten. Der Umſtand, daß der Aufgabenkreis und damit 
der Finanzbedarf des Reichs verhältnismäßig raſcher wuchs als der 
der Länder und Gemeinden, führte zu ſtärkerer Anſpannung der Be⸗ 
laſtung von Verbrauch und Verkehr, während die Beſteuerung von 
Einkommen und Vermögen nicht in gleichem Maße ausgebaut wurde. 
Erft nach 1900 zwang der wachſende Finanzbedarf das Reich zu dem 
ſtaatsrechtlich ſtets zuläſſigen Übergang zu unmittelbarer Beſteuerung 
von Einkommen und Vermögen durch Einführung einer Reichserb⸗ 
ſchaftsſteuer, einer Wertzuwachsſteuer und des Wehrbeitrages von 1915. 

während des Krieges erfaßte das Reich die aus der Kriegs- 
wirtſchaft fih ergebenden Gewinne durch außerordentliche Kriegs⸗ 
pareat und baute gleichzeitig die Beſteuerung von Verkehr und Der- 

rauch aus. Die dauernden Steuern vom Einkommen, vom Ertrag 
und vom Vermögen verblieben jedoch den Ländern. — Die große 
Finanzreform der Jahre 1919/20, die mit dem Namen des Reihs- 
finanzminiſters Erzberger verknüpft iſt, ſtellte die finanziellen Be⸗ 


ziehungen zwiſchen Reich und Ländern auf völlig neue Grundlage. 
— Entſcheidend beſtimmt wird diefe Anderung dadurch, daß die 


großen Steuern vom Einkommen und Vermögen, insbeſondere die 


Einkommenſteuer, vom Reich übernommen wurden, und daß für die 


Verwaltung der gefamten zugunſten des Reichs erhobenen Steuern 
eine eigene Reichsfinanzverwaltung geſchaffen wurde. Den Ländern 
und Gemeinden verblieben die W Realſteuern e 
Gebäudeſteuer, Gewerbeſteuer). Da jedoch die weſentlichen Aufgaben 
der inneren Verwaltung, insbeſondere die innere Verwaltung im 
engeren Sinne, die gefamten Aufgaben der Volksbildung und der 
Wohlfahrtspflege weiterhin den Ländern und Gemeinden oblagen, ſo 
war es unerläßlich, die Länder, deren eigene Einnahmen zur Erfüllung 


dieſer Aufgaben nicht ausreichten, durch Überweifung von Anteilen 
an verſchiedenen vom Reich verwalteten Steuern, insbeſondere der 


Einkommenſteuer, Körperſchaftſteuer und Umſatzſteuer, zu beteiligen. 

Während der Inflationszeit war das Reich, dem allein ein 
unbeſchränkter Zugriff auf die Notenpreſſe offenſtand, gezwungen, 
Ländern und Gemeinden neben geſteigerten Anteilen an Keichs⸗ 
ſteuern Juſchüſſe zu ihren Ausgaben zu gewähren, insbeſondere in 
weitem Umfange die Beſoldungsausgaben der Länder und Gemeinden 
zu übernehmen. Nach Stabiliſierung der Währung wurden dann 
durch die Dritte Steuernotverordnung vom 14. Februar 1924 die 
urſprünglichen Grundlagen des Finanzausgleichs zwiſchen Reich, 
Ländern und Gemeinden wiederhergeſtellt. Die Zuſchüſſe des Reichs 
wurden bis auf wenige 1 beſeitigt, die in der Inflationszeit vom 
Reich übernommenen Aufgaben der Wohlfahrtspflege, des Shul- und Bil 
dungsweſens und der Polizei wieder an Länder und Gemeinden zurückge 
geben. Um die Länder während einer auf die Stabiliſterung folgenden Über- 


peer nach Abzug von 4v., H, als Vergütung für die Verwaltungs- 


punkte zu beachten: Der erſte ift: Stärkung der Selbit- 
verantwortlichkeit von Ländern und Gemeinden für ihre 
Finanzpolitik. Der zweite: Gleichmäßigkeit der ſteuerlichen 


Belaſtung im ganzen Gebiet des Deutfchen Reichs. Für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der deutſchen Wirtſchaft in ihrer Ge e iſt 15 aan 
größter Bedeutung, daß die Entſtehung von ſogenannten „Steuer⸗ 
oafen“ vermieden wird; d. h. daß vermieden wird, daß Gebiete mit 
relativ geringer Steuerlaſt ſteuerlich überlaſteten Gebieten gegen⸗ 
überſtehen und daß infolgedeſſen, wie das früher vielfach 5 
der Standort der günſtigſten Produftionsverhältniffe durch den 
höheren oder geringeren Steuerdruck beſtimmt wird. 

Um das iel einer Stärkung der finanzpolitiſchen Selbſtverant⸗ 
wortung von Ländern und Gemeinden zu erreichen, hatte die Reihs- 
regierung im Rahmen der Steuerreform von 1925 die Ein- 
führung eines Zuſchlagsrechts der Länder und Gemeinden in der 
gorm der Feſtſetzung ſelbſtändiger Ertragsanteile an Einfommen= 
und Körperfchaftiteuer des Reichs an Stelle der bisherigen Über- 
weiſungen vorgeſchlagen. Das Reich follte weiterhin 25 v. Ñ. der Ein- 
kommenſteuer und Körperſchaftſteuer für feinen eigenen Bedarf er- 
heben, Länder und Gemeinden follten ſelbſtändig ihre Anteile an Ein- 
kommen- und Körperfchaftjteuer bis zu einem Höchſtbetrage von 75 v. H. 
feſtſetzen. Verwaltung und Erhebung von Steuern ſollten wie bisher 
durch das Keich erfolgen, das die von Ländern und Gemeinden feft- 
geſetzten Ertragsanteile erheben und an die Länder und Gemeinden 
abführen ſollte. Die Einführung ae Rechts zur Erhebung ſelb⸗ 
ſtändiger Ertragsanteile ließ fih im Sommer 1925, wie gejagt, noch 
nicht verwirklichen, wurde aber durch Artikel 8 des Geſetzes zur Ande⸗ 
rung des Finanzausgleichs vom 10. Auguſt 1925 für den 1. April 1927 
in Ausſicht genommen. Sie wird fih jedoch auch zu dieſem Zeitpunkt 
noch nicht durchführen laſſen. Die Gründe hierfür liegen darin, daß 
einmal die unbedingt erforderlichen und durch das Geſetz ausdrücklich 
vorgeſchriebenen ſtatiſtiſchen Unterlagen (Überſicht über die finanz- 
gebarung der Länder und Gemeinden im letzten Vorkriegsjahre, im 
Jahre 1925 und in der erſten Hälfte des Jahres 1926, Ergebnis der 
erſten Veranlagung zur Einkommen- und Nörperſchaftſteuer, Überficht 
über die Einheitswerte nach dem Keichsbewertungsgeſetz) noch nicht vor- 
liegen bzw. noch nicht durchgearbeitet werden konnten. Abgeſehen davon 
aber verbietet ſich eine endgültige Regelung dieſes Grundproblems der 
deutſchen Finanzpolitik zur ge auch mit Rüdficht darauf, daß die 
wirtſchaftlichen Derhältniffe Deutfchlands auch jetzt noch nicht fo weit 
konſolidiert find, daß eine Überficht über den normalen Steuerbedarf 
und die normale Steuerkraft der einzelnen Teile des Deutſchen 
Reichs gewonnen werden könnte. Dies ift aber deshalb unerläßlich, 
weil gleichzeitig mit der Regelung der Beteiligung von Ländern und 
Gemeinden an den vom Reich bewirtſchafteten Steuern auch über die 
Frage des Derhältniffes der Einkommenſteuer zu den Kealſteuern der 
Länder fowte über die endgültige Geſtaltung der Hauszinsſteuer ent- 
Taten werden muß. Auch iſt in der noch zur Verfügung ſtehenden 

it eine ordnungsmäßige Erledigung der erforderlichen geſetz⸗ 
geberiſchen Arbeit — es kommen ja außer dem Reichstag nicht nur 
die Dolfvertretungen der Länder, ſondern auch die Dertretungen der 
Gemeinden in Frage — nicht möglich. 4 

Aus äußeren und inneren Grinden ift es daher notwendig, die- 
endgültige Regelung des Finanzausgleichs nochmals zu vertagen und 
fih für den Augenblick mit einer Swiſchenlöſung zu begnügen. 
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Das Milſchproblem 


Don Dr. med. €. Shur, Berlin. 


Schon vor dem Kriege gab es das „Milchproblem“. Wiſſen⸗ 
ſchaftler und Praktiker arbeiteten daran, die beſten Wege zu finden, 
um die Milch, dieſes unentbehrliche Nahrungsmittel, vollwertig, 
preiswert und in hinreichendem Maße der Bevölkerung zugängig 
zu machen. Krieg und Nachkriegszeit haben faſt alles, was erreicht 
war, zerſtört. Jetzt ſteht das Milchproblem wieder im Vordergrund 
des Intereſſes. 


Die Milchfrage iſt ein Gemeinſchaftsproblem, an 
dem Landwirtſchaft, Handel, Transportweſen und Arzt in gleichem 
Maße intereſſiert ſind. Aber das Intereſſe darf nicht ſo aufgefaßt 
werden, das jeder fragt: wie kannſt du am meiſten daran verdienen, 
ſondern: wie kann mit einfachen Mitteln größtmögliche Wirkung 
erreicht werden. 


Um dieſen Erfolg zu erzielen, muß heute das Problem anders 
angefaßt werden als in der Vorkriegszeit. Damals erſtrebte man 
eine möglichſt keimfreie (aſeptiſche) Milch zu gewinnen. Man 


baute, man kann faſt jagen luxuriöſe Ställe, führte das Vieh zum 


Erzeuger zum Verbraucher werden doch Keime hereinkommen. Es 
mögen harmlofe Bakterien ſein, fie können aber auch einmal ge⸗ 
fährliche (3. B. Tuberkuloſe⸗, Typhusbazillen) fein. Dieſe müſſen 
vernichtet werden. Ich folge jenen Autoren, welche ſagen: das 
Keimfreimachen der Milch hat erſt im Haushalt zu erfolgen. 
Wird die Milch in der Meierei keimfrei gemacht, wer leiſtet dafür 
eine Gewähr, daß auf dem Wege zum Verbraucher nicht nachträglich 
doch Keime in die Milch hineingelangen? Das kann in gleichem 
Maße der Fall fein bei Umgießen auf dem Transport, wie im Haus- 
halt ſelbſt. Wir fordern, daß die Milch roh ins Haus geliefert wird. 
Durch dauerndes Kühlhalten wird die Bakterienvermehrung möglichſt 
hintangehalten. — Es gibt aber auch eine andere Richtung, die 
verlangt, daß die Milch in der Zentralmolkerei durch 
Pafteurifieren (längere Erhitzung auf etwa 60°) oder 
Steriliſieren (kürzere Erhitzung auf 100» und darüber) t eim- 
frei gemacht wird und tiefgekühlt, ohne der Gefahr erneuter 
Keimbefiedelung (etwa durch Offnen der Behälter und Umgießen) 
ausgeſetzt zu werden, ſchnellſtens zum Derbraucher gelangt. Die 


Das Milchvieh. 
N ur gefunde, zweckmäßig gefütterte Kühe in ſauberen Ställen geben eine gute 
Kindermild, 


Kindermilch. 
Milch, welche aus offenen 
Gefäßen verkauft wird, ift 
vielfach verſchmutzt und des · 

halb minderwertig. 


Die zwecks Abtötung krank⸗ 
heitserregender Keime bereits 
ſteriliſterſe oder pafteurifierte 
Milch darf im Hauſe nicht 
noch einmal gekocht werden. 


Zur Bereitung der Kindernah ⸗ 
rung wird am beiten eine eins 
wani gewonnene rohe 
milch verwendet, die in ger 
ſchloſſenen sades geliefert 
wird. 5 


Melken in einen beſonderen Raum, zog der Kuh zum melken Gofen 
an. Vom Schweizer ſelbſt wurde eine Reinlichkeit verlangt, faſt 
wie fie der Arzt im Gperationsraum beobachtet. Der Krieg, das 
große Maſſenexperiment, hat nun gezeigt, daß viele von dieſen Mak- 
nahmen Übertreibungen waren, welche die Milch verteuern mußte. 
Und damit ſind wir an einem der ſpringenden Punkte angelangt: 
die Milch muß, bei einwandfreier Beſchaffenheit, 
zurerſchwinglichem Preiſe in den Haushalt kommen. 


Was ſtellen wir heute hinſichtlich der Gewinnung der Milch 
für Forderungen? Sie muß nach wie vor von geſundem Dieh 
itammen, Geſundes Dich aber finden wir nie im dunklen, ſchmutzigen 
Stall. Die Kühe brauchen Weidegang, wo das nicht geht, aber 
wenigſtens Bewegungsfreiheit im großen Auslauf. Die Ställe müſſen 
liht, luftig und ſauder fein. Die ſauber gewonnene Milch foll fo- 
gleich filtriert und tiefgekühlt werden. Eine völlige aſeptiſche Milch 
gibt es praktiſch überhaupt nicht. Irgendwo auf dem Wege vom 


„) Die Abbildungen ſtammen aus dem „Atlas der Hygiene des Kindes“, 
von Langſtein und Nott, Herausgegeben von der Heutſchen Bereinigung für 
Säuglings- und Kleinkinderſchutz, Charlottenburg 5, Frankſtraße. 
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Milchgewinnung und milchtrans port. 
Das Dieh foll nicht im Stall, ſondern in einem beſonderen Melkraum oder im Freien 
gemolken werden. Die Milch wird fofort filtriert, tiefgefühlt und fühl gehalten. Auf 
ſchnellſtem Wege wird ſie nun dem Parin er zugeführt. 
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e 
Behandlung der Milch im Haushalt. 

Die Milch iſt ſofort nach Zuftellung aufzukochen und drei Minuten im Sieden zu halten 

Gleich nach dem Kochen muß die Milch abgekühlt und bis zum Verbrauch in geſchloſſenen 
Gefäßen kühl (10 — 12% C.) gehalten werden. 


5 Methode hat ſicher ihr Gutes, und ſie ſei anerkannt, unter der Vor⸗ 


ausſetzung, daß durch ein entſprechendes Etikett der Verbraucher 
ſofort erkennt, daß die Milch bereits einem Erhitzungsprozeß unter ⸗ 
worfen wurde. Diefe Milch darf nämlich im Haushalt nicht ein 
zweites Mal aufgekocht werden, denn dadurch wird durch Fer- 
ſtörung der Vitamine — lebenswichtiger Ergänzungsſtoffe, welche 
die Milch enthält — der Wert der Milch herabgeſetzt. 


Einig darüber ſind ſich jedenfalls alle Autoren über einen 
ſchon erwähnten Punkt: der Transport zum Verbraucher 
muß ſchnell und in gut ausgerüſteten Spezialwagen vonſtatten 
gehen, Auf einer, der Fragen der Milchwirtſchaft ſpeziell gewid⸗ 
meten Tagung des Deutſchen Städtetages wurde kürzlich darüber 
geklagt, daß vielfach Eiſenbahnmilchwagen verkehren, die keinerlei 
Kühlvorrichtung beſitzen. 


Weiter wird man, wie auch auf der Tagung des Deutſchen 
Städtetages zur Sprache kam, dem Milchhandel feine Aufmerk- 
ſamkeit widmen müſſen. In Mannheim beiſpielsweiſe hat man 
ſchon beſondere Vorſchriften erlaſſen. Dort gibt es nur noch 
Spezialmilchgeſchäfte, allen minderwertigen Verkaufs- 
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ſtänden iſt die Milchverkaufserlaubnis entzogen worden. Das 
Ergebnis iſt ausgezeichnet: Während in den Jahren 1912 bis 1915 
durchſchnittlich 14 v. 5. aller Milchproben wegen Verfälſchung, und 
20 v. 5, wegen des Schmutzgehaltes beanſtandet werden mußten, 
waren im Jahre 1924 0,75 v. H. und im Jahre 1925 nur noch 
0,12 v. H. aller in den Milchverkaufsſtellen in Mannheim polizeilich 
erhobenen Milchproben wegen Verfälſchung, wegen des Schmutz ⸗ 
gehaltes keine einzige zu beanſtanden. 

Die Behandlung der Milch im Haushalt, beſonders wenn 
fie als Säuglings⸗ und Kindernahrung Verwendung finden ſoll, 
bedarf nach vorſtehenden Erörterungen kaum noch einer ausführlichen 
Beſprechung. Die Hausfrau muß genau wiſſen, wie die Milch vor⸗ 
behandelt iſt. Rohe Milch wird ſogleich aufgekocht und drei 
Minuten im Sieden gehalten; fie wird dann raſch abgekühlt und im 
verſchloſſenen Gefäß bis zum Verbrauch aufbewahrt. Milch, die 
als paſteuriſiert oder ſteriliſiert kenntlich gemacht iſt, 
wird nur gekühlt. ade Vorſchriften muß aber die Haus frau kennen. 
Aufklärungsarbeit auf jedem nur möglichen Wege ift alfo nötig! 

Vielerorts, darüber befteht kein Zweifel, gibt es jetzt wieder 
eine vollwertige Milch in genügender Menge. Und andererſeits 
hört man, daß unglaublich große Mengen Milch nicht abgenommen 
werden und deshalb anderweitig verarbeitet werden müſſen. Das 
kommt daher, wird geantwortet, weil die Milch zu teuer ſei. Es 
iſt hier nicht der Ort zu finanzpolitiſchen Erörterungen; nur ſoviel 
fet bemerkt: Jede Arbeit ift ihres Lohnes wert. Auch die Milch ⸗ 
wirtſchaft wird nur in unſerem Sinne arbeiten, wenn ſie angemeſſen 
bezahlt wird. Und it die Milch wirklich fo teuer? Es follen teine 
Zahlen, die doch raſch wieder vergeffen werden genannt werden; 
aber man vergegenwärtige ſich: ein Liter Milch entſpricht an Nähr- 
wert etwa 400 Gramm Fleiſch. Und vergleichen wir nun die Preiſe 
von Milch und Fleiſch, dann wird der Preis für Milch gewiß nicht 
als zu hoch empfunden werden. Aber das iſt es ja eben, was die 
meiſten Menſchen nicht wiſſen: wie wertvoll die Milch als 
Nahrungsmittel ift! Sorge jeder für Aufklärung; trage 
jeder dazu bei, daß die Mildh in der Ernährung des Menſchen die 
Rolle fpielt, die ihr von Natur aus gebührt, 


Die Entwicklung der deutſch · italieniſchen 
Beziehungen. 


Italien war diejenige Entente⸗Großmacht, welche nach Be- 
endigung des Krieges dem geſchlagenen Deutſchland gegenüber eine 
Haltung einnehmen konnte, die nicht ausſchließ lich von Rad- und 
Sewinnfucht diktiert war. Denn Italien betrachtete die Gegners 
ſchaft Deutſchlands im Weltkrieg eigentlich nur als eine Begleit⸗ 
erſcheinung zur endgültigen Auseinanderſetzung mit dem Habs- 
burger Reich. Daher hat es in Italien weder während noch nach 
dem Kriege einen deutſchenhaß gegeben. 5 

Deutſchland konnte ſomit in den ſchweren Jahren, die im Ruhr- 
einbruch ihren tiefſten Punkt erreichten, von Italien, wenn auch 
nicht Unterſtützung, ſo doch eine wohlwollende Haltung erwarten. 
Diefer Zuftand änderte fih auch in den erſten Heiten der faſchiſtiſchen 
Revolution nicht. Erſt die konſequente Unterdrückungs⸗ und Ent⸗ 
nationaliſierungspolitik, die der Faſchismus feiner nationaliſtiſchen 
Staatstheorie getreu unter den Deutſchen Südtirols betrieb, führte 

zu der Spannung, die noch in friſcher Erinnerung iſt. Dieſe 
Spannung entlud ſich ſchließlich Muffel des Jahres in einem 
Rededuell zwiſchen Strefemann und Muſſolini, bei welcher Gelegen- 


Die verabſchiedung des Arbeitsgerichtsgeſetzes. 


Die Annahme des Arbeitsgerichtsgeſetzes durch den Keichstag, 
die am 15. Dezember 1926 mit 211 gegen 140 Stimmen bei 
7 Stimmenenthaltungen erfolgt iſt, iſt ſowohl ſozialpolitiſch als auch 
rechtspolitiſch von großer Bedeutung. Das Geſetz verhilft dem 
Gedanken der Arbeitsgerichtsbarkeit zur allgemeinen Geltung. Die 
Arbeitsgerichtsbarkeit umfaßt in Fukunft die Rechtſprechung in 
bürgerlichen Arbeitsrechtsſtreitigkeiten, insbeſondere allen Rechts- 
ſtreitigkeiten zwiſchen Tarifvertragsparteien aus Tarifverträgen oder 
über das Beſtehen oder Nichtbeſtehen von Tarifverträgen, ferner alle 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern aus dem Arbeits- oder Lehrverhältnis und über das Be- 
ſtehen oder Nichtbeſtehen eines Arbeits- oder Lehrvertrages. Der 
Kreis der vor die Arbeitsgerichte gehörigen Streitigkeiten iſt alſo 
gegenüber dem jetzigen Fuſtande weſentlich erweitert worden. Die 
Gerichtsbarkeit in Arbeitsſachen obliegt den Arbeitsgerichtsbehörden, 
die in drei Inſtanzen gegliedert find: die Arbeitsgerichte, die Landes- 
arbeitsgerichte und das Reichsarbeitsgericht. Die Landesarbeits-⸗ 


heit der italieniſche Miniſterpräſident, einem demagogiſchen uls 
folgend, vor Derunglimpfungen der gefamten Be 
ſolcher nicht zurückſchreckte. 

Die Preſſe beider Länder reagierte ſcharf; von ſeiten weiter 
deutſcher Kreiſe fette eine Art Boykott italieniſcher Landesprodukte 
ein, und es wurde dafür Stimmung gemacht, Reifen nach Italien 
zu unterlaſſen. In Italien wiederum verſuchte man den Gegen · 
boykott zu organiſieren. 

Dieſer Fuſtand gegenſeitiger Gereiztheit wurde erft wieder 
etwas gemildert durch den 1925 in Kraft getretenen deutſch⸗italieni⸗ 
ſchen Handelsvertrag. Gelegentlich der Dollverfammlung des Völker 
bundes im September trat dann Italien an Deutſchland mit dem 
Vorſchlag heran, die gegenſeitigen Beziehungen dadurch zu fördern, 
daß man ſie in vertragliche Form brächte. Schon damals wurde 
italieniſcherſeits im weſentlichen an den Abſchluß eines Schieds⸗ 
gerichtsvertrages gedacht, doch hoffte die italieniſche Regierung, 
dieſe Dertragsform durch Einfügung von Klaufeln rein politiſcher 
Natur plaſtiſcher geſtalten zu können. 

Nach außen hin wurde das italieniſche Dertragsbedürfnis fo 
dargeſtellt, daß es die logiſche Folge von Locarno ſei, daß auch 
Italien als Garant der zwiſchen Beutſchland⸗Frankreich und Beutſch⸗ 
land-Belgien abgefcloffenen Schiedsverträge fih dieſem Vertrags. 
ſyſtem anſchlöſſe. š 


In Wirklichkeit wird es Italien darum zu tun gewefen fein, 
einen regelrechten Freundſchaftsvertrag mit Deutſchland abzu⸗ 
ſchließen, denn ein folder Vertrag hätte als doppelter Gewinn für 
Italien einmal eine Spitze gegen Frankreich gehabt, dann aber auch, 
wenn es nach dem Wunſch Italiens gegangen wäre, eine formelle 
deutſche Garantie der italieniſchen Nordgrenze einbringen können 
Auf dieſe weitgehenden italieniſchen Pläne konnte Deutſchland 
ſich nicht einlaſſen, ſowohl weil Deutſchland Frankreich gegenüber 
eine Politik eingeleitet hat, deren Grundlage Vertrauen und An- 
RR auf Vertrauen ift, als auch weil die Baſis für ein Freund⸗ 
chaftsverhältnis zwiſchen Italien und Deutſchland nicht gegeben iſt, 
ſolange den ſüdtiroler Deutſchen die kulturellen Grundrechte vor⸗ 
enthalten werden. 

Deutſchland war dagegen ohne Einwendungen zum Abſchluß 
eines Schiedsgerichtsvertrages bereit, iſt es doch ſelber auf dieſem 
Sebiet vorbildlich tätig geweſen, wovon die große Fahl der von 
Deutſchland mit anderen Ländern bereits abgeſchloſſenen Schieds⸗ 
verträge Zeugnis ablegt. 

Bei dem deutſch⸗italieniſchen Schiedsgerichtsvertrag, deſſen 
Unterzeichnung bevorjteht, deffen Einzelheiten aber noch nicht bekannt 
find, handelt es fih um einen Vertrag, der in der von Minifterial- 
direktor Gaus ausgearbeiteten wirkſamen Weiſe das Schiedsgerichts 
verfahren mit dem Vergleichsverfahren verkoppelt. Zum befferen, 
Derftändnis ſei bemerkt, daß das ſchiedsgerichtliche Verfahren 
zwiſchen zwei Ländern Platz greift, wenn es ſich um ſtrittige Rechte 
handelt, das Dergleichsverfahren dagegen bei allen anderen Kon- 
flikten diplomatiſcher Natur. 

Aberraſchungen in Geſtalt von politiſchen Klaufeln wird der 
Vertrag nicht enthalten, ſo daß alle, beſonders in der Auslandspreſſe 
an ihn geknüpften Kommentare ge werden. Trotzdem 
kommt dem Vertrag eine politiſche Bedeutung zu. Sie liegt in dem 
Geiſte, der zur Abfaſſung des Vertrages geführt hat. Es iſt ver- 
ſtändlich, daß beide Regierungen beſtrebt ſind, die Beziehungen 
zwiſchen den Ländern harmoniſcher zu geſtalten. Dieſem Beſtreben 
wird der Vertrag zweifellos dienen, zumal wenn die italieniſche 
Regierung fortfährt, Beweiſe ihres guten Willens zu geben, wie wir 
ſie in dem Urteil von Verona und der Schaffung einer ſelbſtändigen 
Provinz Bozen gern anerkennen. 


Zur Zeitgeſchichee — 


gerichte ſind die Berufungsinſtanzen der Arbeitsgerichte. Eine 
Berufung findet ſtatt, wenn der Wert des Streitgegenſtandes den 
Betrag von 500 M. überſteigt, oder wenn das Arbeitsgericht die 
Berufung wegen der grundſätzlichen Bedeutung des Kechtsſtreites 
zugelaſſen hat. Das Reichsarbeitsgericht ift lediglich Reviſtons⸗ 
inſtanz. Die Zuläſſigkeit der Revifion findet in denfelben Grenzen 
ſtatt wie im ordentlichen . In der Frage: 
„Sondergerichte oder ingliederung in die 
ordentliche Juſtiz d“, die Gegenſtand lebhafter Aus- 
einanderſetzungen geweſen iſt, hat das Geſetz einen vermittelnden 
Standpunkt eingenommen. Die erſtinſtanzlichen Gerichte, die 
Arbeitsgerichte, werden als ſelbſtändige Gerichte durch die Landes⸗ 
juſtizverwaltung im Einvernehmen mit der oberſten Landesbehörde 
für die Sozialderwaltung und nach Anhörung der wirtſchaftlichen 
Dereinigungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer regelmäßig für 
den Bezirk eines Amtsgerichtes errichtet. Das Arbeitsgericht iſt alfo 
grundſätzlich ein Sondergericht, deſſen Vorſitz allerdings in vielen 
Fällen durch Perſonalunion mit dem Amtsgericht desſelben Be- 
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zirks verbunden ift. Dagegen werden die Landesarbeitsgerichte bei 
den Landgerichten, das Keichsarbeitsgericht bei dem Reichsgericht 
errichtet. Jede Kammer des Arbeitsgerichts wird in der Beſetzung 
mit einem Dorfitenden und je einem Beiſitzer der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer tätig. Bei Tarifvertragsſtreitigkeiten beträgt die 
Sahl der Beiſitzer je zwei auf Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſeite. 
Die Beiſitzer werden von der höheren Derwaltungsbehörde im Ein- 
vernehmen mit dem Präſidenten des Landesgerichts auf Grund von 
Vorſchlagsliſten der wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber 
und der Arbeitnehmer auf die Dauer von drei Jahren berufen. Die 
Dorfigenden und ihre Stellvertreter beſtellt die Landesjuſtiz⸗ 
verwaltung im Einvernehmen mit der oberſten Landesbehörde für die 
Sozialverwaltung. Es ſollen nur 1. 05 6 beſtellt werden, die auf 
arbeitsrechtlichem Gebiete Kenntniſſe und Erfahrungen beſitzen. Die 
Vorſitzenden müſſen die Befähigung zum Richteramt haben und 
ſollen in der Regel ordentliche Richter ſein. Die Beſetzung der 
Landesarbeitsgerichte erfolgt in der gleichen Weiſe wie die der 
Arbeitsgerichte, nur daß die Vorſitzenden aus den Direktoren und 
den ſtändigen Mitgliedern des Landgerichts entnommen werden. 
Beim Reichsarbeitsgericht wird jeder Senat in der Beſetzung mit 
einem Dorfitenden, zwei richterlichen Beiſitzern und je einem Bei- 
ſitzer der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer tätig. 

Beſonders lebhaft war bei den Dorberatungen des Geſetzes 
die Frage der pProzeß vertretung umſtritten. Das 
Geſetz ſchließt Rechtsanwälte und Perfonen, die das Verhandeln 
vor Gericht geſchäftsmäßig betreiben, als Prozeß bevollmächtigte 
oder Beiſtände von den Arbeitsgerichten aus, läßt jedoch Mitglieder 
und Angeſtellte wirtſchaftlicher Vereinigungen von Arbeitgebern 
oder von Arbeitnehmern, die kraft Satzung oder Vollmacht zur Der- 
tretung befugt ſind, zu, ſoweit ſie für die Vereinigung oder für 
Mitglieder der Vereinigung auftreten und nicht neben dieſer Der- 
tretung die Tätigkeit als Rechtsanwalt ausüben. Vor dem Landes- 
arbeitsgericht oder vor dem Neichsarbeitsgericht beſteht dagegen UAn- 
waltszwang. Die Parteien müſſen ſich daher durch Rechtsanwälte 
als Prozeß bevollmächtigte vertreten laffen. An ihre Stelle können 
jedoch vor den Landesarbeitsgerichten Mitglieder und Angeſtellte 
wirtſchaftlicher Vereinigungen von Arbeitgebern oder von Arbeit- 
nehmern, die kraft Satzung oder Vollmacht zur Vertretung befugt 
ſind, treten, ſofern die Vereinigung oder Mitglieder von ihr 
Partei ſind. 

Für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten aus einem Arbeits- oder 
Lehrverhältnis, das fih nach einem Tarifvertrag beſtimmt, können 
die Parteien des Tarifvertrages die Arbeitsgerichtsbarkeit im Tarif⸗ 
vertrag durch ausdrückliche Vereinbarung, daß die Entſcheidung 
durch ein Schiedsgericht erfolgen ſoll, ausſchließen. Dasſelbe 
gilt auch für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Tarifvertrags- 
parteien, jedoch ift in den meiſten Fällen eine beſtimmte Fuſammen⸗ 
ſetzung des Schiedsgerichts, durch die Parität gewährt wird, vor⸗ 
geſchrieben. ; 

Das Geſetz tritt am 1. Juli 1927 in Kraft. Zum gleichen 
Jeitpunkt fallen das Gewerbegerichtsgeſetz, das Geſetz betreffend 
Kaufmannsgerichte, ſowie der Artikel 2 der Verordnung über das 
Schlichtungsweſen vom 30. Oktober 1925 mit der Ausführungs- 
verordnung vom 10. Dezember 1925, welche die Einrichtung der 
vorläufigen Arbeitsgerichte und das Verfahren vor ihnen regelt, fort. 


der Fremdenverkehr in unſerer Jahlungsbilanz. 


Das Inſtitut für N veröffentlicht in feinen 
Dierteljahrsheften auch eine ausführliche Darftellung „Die deutfche 
Sahlungsbilanz feit der Stabiliſierung“, die u. a. außerordentlich 
intereſſante Aufſchlüſſe über die finanzielle Bedeutung 
des Reiſeverkehrs für Deutſchland bietet und den Nachweis 
erbringt, daß wir auch auf dieſem nicht unwichtigen Gebiet unſerer 
Volkswirtſchaft einen Zuſtand der Paſſivität, ſozuſagen eine 
paſſive „ verzeichnen haben. 

anah betrugen die Einnahmen aus dem Reiſe⸗ 
verkehr, alfo die Ausgaben von in Deutſchland reiſenden Aus⸗ 
ländern, 1924: 60 Millionen Mark, 1925: 100 Millionen Mark und 
im erſten Halbjahr 1926: 40 Millionen Mark. Dem ſtehen gegen⸗ 
über die Ausgaben der ins Ausland gereiſten 
Deutſchen, und zwar 1924 mit 140 Millionen Mark, 1928 mit 
190 Millionen Mark und im erſten Halbjahr 1926 mit 76 Millionen 
Mark. Daraus ergibt fih eine paſſive „Reiſeverkehrs⸗ 
bilanz“ von 80 Millionen Mark im Jahre 1924, von 90 Millionen 
Mark im Jahre 1925 und von 36 Millionen Mark im erſten Halb⸗ 
jahr 1926. 

Sehr intereſſant ſind die Erläuterungen zu dieſen Angaben, die 
einen Aufſchluß darüber geben, wie dieſe Fahlen, die ja nur auf 
Schätzungen beruhen, ermittelt worden ſind. 

Die Aktioſeite wird gebildet durch die Ausgaben aus⸗ 
ländiſcher Reiſender in Deutſchland, die Paſſivſeite durch die 
Ausgaben deutſcher Reiſender im Ausland. 

Die Ausgaben ausländiſcher Reiſender in 
Deutſchland find nach den Angaben der wichtigſten Fremden- 
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verkehrsorte für das ganze Reich geſchätzt worden, indem für G e- 
ſchäftsreiſende (1924 rund 640 000, 1925 rund 940 000) ein 
Tagesverbrauch von 15 Mark und eine Aufenthaltsdauer von drei 
Tagen, für Dergnügungs- und Erholungsreifende 
(1924 rund 41 500, 1925 rund 65000) ein Tagesderbrauch von 
20 Mark und eine Aufenthaltsdauer von 14 Tagen angenommen 
wurden. Fu den fo ermittelten Zahlen wurden 35% v. . zu- 
geſchlagen für Einkäufe, die nicht in der Bandelsſtatiſtik als Aus- 
fuhr erſcheinen, weil fie im Keiſeverkehr über die Grenze ges 
gangen ſind. 


Der deutsche Fremdenverkehr- 


(nach Schätzungen) 
Ausgaben ausländischer Reisender in Deutschland 


Ati 


1 
1925 4.Halbjahr 1926 


Ausgaben deutscher Reisender im Ausland 


1925 4.Halbjahr 1926 


Za der zahi der 
reisenden Ausländer ins Ausiand reisenden 
in Deutschland: Deutschen: 


Die Ausgaben deutſcher Reiſender im Aus- 
lande find mit Hilfe folgender Anhaltspunkte geſchätzt worden: 
Nach Angaben der Deutfchen Reichsbahn find 1924 2,9 Millionen, 
1925 4 Millionen Fahrkarten nach dem Auslande verkauft worden. 
Wenn man annimmt, daß von den rund 700 000 bzw. 1 Million in 
Deutſchland reiſenden Ausländern ein drittel an dieſem fahr- 
kartenverkauf beteiligt war, während die übrigen zwei Drittel im 
Ausland gekaufte Fahrkarten benutzten, ſo entfällt auf ausreiſende 
Deutſche eine Anzahl von 2,2 bzw. 5,7 Millionen Fahrkarten. Bei 
der Annahme eines Aufenthalts von durchſchnittlich drei Tagen und 
eines Verbrauchs von durchſchnittlich 15 Mark kommt man zu einer 
Geſamtausgabe von 120 Millionen im Jahre 1924 und 170 Millionen 
im Jahre 1928. Zu dieſen Ergebniſſen aus dem Eiſenbahnverkehr 
kommen die Auslandsausgaben der über See gereiſten Deutſchen. 
Sie find für 20 000 Menſchen für je 20 Tage zu je 25 Mark geſchätzt 
worden. Außerdem ſind für Beförderungskoſten auf ausländiſchen 
Schiffen noch einmal je 2000 Mark für 5000 Reiſende zu rechnen. 
Insgeſamt ergibt fih aus dem Seereiſeverkehr fo ein jähr⸗ 
licher Aufwand von 20 Millionen. Für 1926 find die Vorjahrs⸗ 
zahlen mit zwei Fünfteln eingeſetzt, da der größere Teil der Aus- 
landsreiſen Deutſcher und der Deutſchlandreiſen der Ausländer ins 
zweite Halbjahr fallen dürfte. — 

Über die nationale Zugehörigkeit der Reiſenden, 
die nach Deutſchland kommen, liegen genaue Statiſtiken nicht vor. 
Sicher iſt jedoch, daß die Amerikaner einen nicht unerheblichen 
Prozentſatz ausmachen, wenngleich der Hauptſtrom der nach Europa 
reiſenden Amerikaner ſich nach Frankreich wendet. Welche rieſigen 
Ausmaße aber der Maſſenbeſuch aus Amerika angenommen hat, und 
welche finanziellen Rückwirkungen er für Amerika zeitigt, geht aus 
einer Schätzung hervor, die ſoeben in Waſhington vorgenommen 
worden ift: es wurde berechnet, daß im Jahre 1925 von amerika- 
niſchen Touriſten rund 500 Millionen Dollar (etwa 2,1 Mil- 
liarden RM.), im Jahre 1926 700 Millionen Dollar (etwa 
2,9 Milliarden RM.) in Europa ausgegeben worden find. 
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Rückwirkungen der weltwirtſchaftlichen Lage auf 
die deutſche Landwirtſchaſt. 


Die jüngſt erſchienene Veröffentlichung der „Vierteljahrshefte 
für Ae a a gibt in ihrer überſicht über den Welt- 
handel in wichtigen Nahrungsmitteln und Kohſtoffen vor und nach 
dem Kriege ein Bild von der Ungunſt der weltwirtſchaftlichen Lage 
Deutſchlands, zugleich aber auch von der Bedrohung der wirtſchaft⸗ 
lichen Aufgaben des deutſchen Landbaues durch die Verſchiebung in 


der Ein- und Ausfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe von 1915 und 


1924. Die Verengung des deutſchen Anteils am Welthandel mit 
Nahrungsmitteln drängt Deutſchland in die Richtun! des geſunden 
nationalen Egoismus, der den Binnenmarkt zum ſicheren Schwer ⸗ 
punkt ſeiner Wirtſchaftskraft macht. Wer das noch immer nicht 
glauben möchte, dürfte durch das Gewicht der Tatſachen belehrt 
werden. Deutſchlands Anteil am Weltnahrungs- 
mittelhandel ift, wie das nachſtegende Schaubild zeigt, im 
Jahre 1924 gegenüber 1915 faſt um die Hälfte geſunken. 


Deutschlands Anteil 
am Nahrungsmitteihandel der Welt 


n Millionen Mark und inProzenten des Wellnahrungsmittelhandels.) 
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Alſo auch von diefer Seite her ift das Sinken unſeres Anteils 
am Welthandel deutlich beleuchtet. Dazu ſei erwähnt, daß auch der 
Anteil Deutſchlands an dem Welthandel mit Rohftoffen erheblich 
nachgelaſſen hat. 


Was nun im einzelnen die deutſche Ausfuhr landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe betrifft, fo ift auch hier ein Erlahmen der land ⸗ 
wirtfhaftlihen Exportkraft nach dem Kaube der öſt⸗ 
lichen, Roggen, Kartoffeln und Jucker liefernden Überſchußgebiete zu 
verzeichnen. Deutſchlands Ausfuhr an wichtigen 
Nahrungsmitteln betrug: 


1915 1924 
in prozen in Prozent 
in 1000 t | der Welt- | in 1000 t | der Welt- 
ausfuhr ~ | ausfuhr 
Weizenmehl l 14 BEE 
Roggenmehl — | 4 
7 42 2 
Daten Ge ers; 105 6 
A ea 380 5: 
Karto ...... 88 4 


Das Sinken unſerer Geſamteinfuhr an Lebensmitteln fteht zu 
dem Rückgang unſerer Ausfuhr in keinem Verhältnis. Vor allem 


aber hat es nicht verhindern können, daß Deutſchland das Opfer der 
Verſchiebung im Weltnahrungsmittelhandel geworden ift: die land⸗ 


wirtſchaftliche Induſtrialiſierung der überſeeiſchen Exportgebiete Hat 
den Schwerpunkt des Weltnahrungsmittelhandels von den Roh- 
ſtoffen zum Fabrikat verlegt. Das bedeutet für alle Einfuhrländer 
eine Minderung der Arbeits- und Verdienſtmöglichkeiten und den 
Derluft wertvoller Abfallprodukte. Kennzeichnend in dieſen Be⸗ 
ziehungen ift die folgende Überſicht über die Einfuhr von 
Sebensmittelroßhſtoffen und Lebensmittel- 
fabrikaten in den Jahren 1915 und 1924: 


pen 
1915 1924 

; in Prozent in Prozent 

in 1000 t der Welt⸗ in 1000 t der Welt- 

einfuhr einfuhr 


W 2546 13 738 | 4 
Weizenmehl EE 18 1 567 | 13 
ooo 353 | 15 518 2 

Roggenmehl! lan 2 25 
Gerte. 3258 49 592 19 
Mais AE I 919 11 391 6 
Rind eif 8 30 0 82 9 
Schweineſchmalz 8 133 27 
Bil o iea 16 58 14 
A 22 9 44 14 


Crotz des Einſchrumpfens unſeres Anteils am Weltnahrungs⸗ 
mittelhandel von 4175 im Jahre 1915 auf 2158 Millionen Mark im 
Jahre 1924 iſt unſer Anteil am Welthandel mit tieriſchen 
Produkten von 511 auf 401 Millionen Mark geſtiegen. Seitdem 
hat fih die Einfuhr von Fleiſch⸗ und Milcherzeugniſſen noch ftar? 
geſteigert und beeinträchtigt. hauptſächlich unſere Viehwirtſchaft 
treibenden Betriebe mit gleicher Stärke wie die Getreide- und Mehl- 
einfuhr die hauptfächlich Getreidewirtſchaft treibenden Betriebe. 

Dr. Rudloff. 


Der Fall Germersheim. 


Am 21. Dezember 1926 hat das franzöſiſche Kriegsgericht in 
Landau in dem Prozeß gegen den franzöſiſchen Unterleutnant 
Rouzier und gegen ſechs deutſche Angeklagte ein Urteil gefällt, 
das im ganzen deutſchen Volk und weit über die deutſchen Grenzen 
hinaus Empörung und Entrüſtung ausgelöſt hat. 

Leutnant Rouzier vom 311. Artillerieregiment in Germersheim 
hat in der Nacht vom 26. zum 27. September 1926 den deutſchen 
Staatsangehörigen Emil Müller erſchoſſen und gegen die Deutſchen 
Joſef Matthes und Richard Holzmann Gewalttätigkeiten verübt. 
Einige junge unbewaffnete Leute aus Germersheim trafen nachts 
auf einen unbekannten Siviliſten, der fih nachher als der franzö⸗ 
ſiſche Leutnant Rouzier herausjtellte. Holzmann näherte ſich dem 
Unbekannten, der ihm einige franzöſiſche Worte zurief und ſofort 
zum Angriff überging. Rouzier feuerte zwei Schüſſe aus ſeinem 
Revolver ab, von denen einer Holzmann ins Geſicht traf. Die 
Freunde Bolzmanns wollten nun die Perſönlichkeit des Schützen feft- 
ſtellen, ohne aggreſſiv vorzugehen. Rouzier ſchoß ſofort auf die Leute. 
Matthes wurde in den Kopf getroffen und Emil Müller auf der Stelle 
getötet. Die franzöſiſche Gerichtsbehörde erhob ſchließlich Anklage 
gegen Rouzier wegen Mordes bzw. Totſchlags, aber auch gegen die 
bei dem Swifchenfall beteiligten Deutſchen, die teilweiſe das Opfer 
Rouziers geworden waren. Die Gerichtsverhandlung erbrachte den 
einwandfreien Nachweis, daß die verhängnisvollen Schüſſe von 
Rouzier nicht in Notwehr abgegeben wurden, ferner daß die 
angeklagten Deutſchen nicht herausfordernd oder beleidigend auf- 
getreten find. Trotzdem wurde Rouzier niht verurteilt, ſondern 
unter Verneinung aller Schuldfragen freigeſprochen. Allem 
natürlichen Rechtsempfinden zum Trotz wurden dagegen die ange⸗ 
klagten Deutſchen verurteilt, und zwar zu längeren Gefängnis⸗ 
ſtrafen. Der von Rouzier angeſchoſſene Holzmann erhielt wegen 
„beleidigender Haltung“ 2 Monate Gefängnis mit Strafaufſchub, 
der Angeklagte Matthes, der von Rouzier in den Kopf getroffen 
wurde und an den Folgen der Verletzung noch heute im Kranken- 
haus daniederliegt, in Abweſenheit ebenfalls wegen 
„beleidigender Haltung“ 2 Jahre Gefängnis, zwei andere Deutſche 
6 bzw. 5 Monate Gefängnis. 


Dieſes Urteil hat im ganzen Reiche helle Empörung und tiefe 


Entrüſtung hervorgerufen. die Reichsregierung hat ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſofort gegen das Landauer Urteil diplomatiſche Schritte 
unternommen. Botſchafter v. Hoefh wurde beauftragt, im fran- 
zöſiſchen Auswärtigen Amt in Paris zum Ausdruck zu bringen, daß 
die Reichsregierung die Anwendung aller Rechtsmittel gegen das 
Landauer Urteil erwarte, und darauf hinzuweiſen, daß die gefamte 
Derjtändigungsaftion zwiſchen Deutjchland und Frankreich durch 
ſolche Vorfälle aufs ſchwerſte gefährdet werde. In gleicher Weiſe 
wurde der RKeichskommiſſar für das beſetzte Gebiet, Freiherr 
Langwerth von Simmern, bei der Rheinlandkommiſſion in Koblenz 
vorſtellig. ; 

Das Landauer Urteil hat aufs neue bewieſen, daß eine Be- 
ſetzung, in welcher Geſtalt auch immer, zu unliebſamen Zwiſchen⸗ 
fällen und zu Reibereien mit der Bevölkerung führen muß. Die 
möglichſt ſchnelle Zurückziehung der Beſatzung aus den rheiniſchen 
Gebieten iſt daher ein zwingendes Gebot. 


Beridhtigung: 
Berichtigung. In Nr.24 des „Heimatdienſt“ 1926, ift auf S. 582, 
1. Spalte, 3. Zeile von oben, ein ſinnſtörender Druckfehler unterlaufen. 
Anſtatt „der Schleswig⸗Holſteiner“ muß es heißen „der Schleswiger“. 


15 


Der Heimatdienſt 


Der Beruf des Diplomaten, (Betrachtungen über die diplomatifche 
Berufsmentalität.) Don Severus Clemens. 14. Schrift 
der Einzelſchriften für Politik und Geſchichte. Deutſche Derlags- 
geſellſchaft für Politik und Geſchichte. Berlin. Geb. 4, Sw. 5,50, 
H.⸗Leder 7 RM. 

Der Verfaſſer, der dem verſtorbenen Botſchafter Frhrn. Marſchall 

v. Bieberſtein naheſtand, gibt mit der Niederſchrift ſeiner Gedanken 

in dieſer Schrift zunächſt ſich ſelbſt und dann einem weiteren Kreife 

Rechnung darüber, was der Beruf des Diplomaten pſychologiſch für 

ihn bedeutet hat. Seine Skizze wendet ſich in erſter Linie an junge 

Menſchen, die die Diplomatie zu ihrem Beruf erwählen. Sie ſchildert 

neben dem Orts- und dem Feitmoment die Bedeutung der für einen 

Diplomaten erforderlichen Eigenſchaften, wobei neben dem poſitiven 

Wiffen das Moment der Perſönlichkeit, Höflichkeit, Gelaſſenheit, 

Humor und Witz, Würde und Bildung, Geiſt und Vermögen ihre 

volle Würdigung finden. Man kann in der Anpaſſungsfähigkeit, in 

der Fähigkeit, in jeder Lebenslage das innere und äußere Gleich⸗ 
gewicht herzuftellen und zu bewahren, oder in dem Abwägen der 
gegenſeitigen ſtaatlichen Machtverhältniſſe das Weſentliche der diplo- 
matiſchen Berufsmentalität erblicken, immer trifft man damit nur 

Einzelerſcheinungen oder einzelne Seiten des diplomatiſchen Lebens. 

Die ganze Fülle der für einen Diplomaten notwendigen Berufs⸗ 

1 5 1 kann man nicht ausſchöpfen, eben deshalb, weil der diplo⸗ 

matiſche Beruf etwas Arhythmifches und Irrationales ift. Wenn der 

Verfaſſer einmal ſagt, daß das diplomatiſche Geſchäft eine Kunft im 

eminenteſten Sinne des Wortes iſt, ſo trifft er ohne viel Umſchreibung 

eigentlich das Weſen der Dinge. Dieſe Kunft ift nicht zum wenigſten 
eine Kunſt des Taktes, und deshalb ift das Wort Wilhelm von Hum- 
boldts ſo wahr, daß „die beſten Maximen der Diplomatie die des 
feinften menſchlichen Taktes find“. Wie man den Takt nicht analy- 
ſieren kann, ſo kann man auch die diplomatiſche Berufsmentalität 
wohl geiſtvoll ſtiliſieren, aber nicht in ihre Einzelheiten auflöſen. 

Mehr wie eine pſychologiſche Skizze will und kann daher auch die 

vorliegende Schrift des Derfaflers nicht fein. 


„Unterm Sentrumsbanner.“ Werden und Wirken der Zentrums⸗ 
partei. Dokumente zur Zeitgefchichte. Herausgegeben von Dr. 
. Broermann und K. Grobbel. Verlag: Der Weckruf, 
rlin W 8, Franzöſiſche Str. 62. Oktav. 152 S. Preis 1,80 M. 
Die vorliegende Broſchüre enthält eine Sammlung aller die Ent⸗ 
wicklung und Politik der Deutſchen Zentrumspartei feit 1848 dar- 
ſtellenden Dokumente, die damit zum erſten Male geſchloſſen 
veröffentlicht werden. Das Vorwort hebt ausdrücklich hervor, daß 
erläuternde Darſtellungen der Sammlung nicht beigegeben find. 
Dieſe trägt daher den Charakter eines wertvollen Hilfsmittels zum 
Quellenſtudium der Politik jener Zeit überhaupt. Prg. 


Die Befriedung Europas. Don Dr. Eduard David, Reihs- 
miniſter a. D. 1926. Verlag Henſel & Co., Berlin NW 2. 51 S. 1 M. 
Die kleine Schrift ſtellt eine Umarbeitung einer preisgekrönten 
Antwort des Derfaffers auf ein Wettbewerbſchreiben des amerika⸗ 
niſchen Großkaufmanns Edward Filehne: „Wie kann Friede und 
Gedeihen für Deutſchland und Europa durch internationale Ju- 
ſammenarbeit geſichert werdend“ dar. Dr. David ſieht in der 
radikalen Ausräumung der Kriegsmöglichkeit eine Schickſalsfrage 
nicht nur für Deutſchland, ſondern für die europäiſche Menſchheit 
überhaupt. Denn ein neuer Weltkrieg würde, fo führt er aus, 
zwangsläufig zur proletariſchen Weltrevolution führen. Der Lehre 
vom ewigen Krieg ſtellt er bewußt den Ausgleichs- und Schieds- 


a) Geſchichte, Politik und Bürgerkunde. 
Kultur und Steuergeſetzgebung. 
Sufammenhänge von Finanzpolitik und 
Kulturpolitik. von Maximilian Frhr. 
v. Biegeleben, Albert Henſel, Joh. Popitz, 
Georg Schreiber. Schriften zur deutſchen 


Braun, Fritz, 


Oſtlande. 
Leipzig 1926. 


Blick in die Bücher 


Neue Schriften 


Franz Lüdtke, 
Müller-Rüdersdorff: 
Mit Buchſchmuck u. Kunftbeil. 
Verlag Friedrich Brand- 
ſtetter. Bd. 24. 447 S. 


Preuß, Hugo: Staat, Recht und Freiheit. 


gerichtsgedanken gegenüber. Als Mittel für die wirtſchaftliche 
Unterbauung des europäiſchen Friedens ſchlägt der Verfaſſer die 
Gründung einer vordereuropäiſchen Wirtſchaftsgemeinſchaft mit 
ſelbſtverſtändlichem Abbau der Zollſchranken, als Mittel der poli- 
tiſchen Unterbauung die Ausgeſtaltung des Völkerbundes und ſeiner 
Einrichtungen und ſeine Verbindung mit der interparlamentariſchen 
Union und die ſpätere Schaffung eines Weltparlaments vor. Rz. 


Das Deutſchtum im Ausland. Monographienſammlung. Heraus- 
gegeben von Dr. Carl Bell, Kaffe. Erſtes Heft: Das 
Deutſchtum im rumäniſchen Banat. 175 S. m. 1 Kt, 3 Farbdr. 
u. 40 Abb. Preis 7,20 M. 

Das ſchön aufgemachte Heft mit der einprägſamen farbigen 
Karte auf der Titelſeite eröffnet eine geplante Reihe von Mono- 
graphien der verſchiedenen deutſchen Gebiete im Auslande. Ihm 
hat der Reichsinnenminifter Dr. Külz ein Geleitwort auf den Weg 
gegeben. 3 

Das Heft ift eine Sammlung ausgezeichneter Aufſätze Deutſcher 
aus dem Banat und einiger fachkundlicher Freunde. Aus feinem 
reichen Inhalt feien einige Abſchnitte genannt: Die Schönheit 
unſerer Heimat; Vergangenheit und Gegenwart; Wir und Grof- 
rumänien; Die politiſche Organiſation der Banater Schwaben; 
Banater Wirtſchaft und Wirtſchaftsmöglichkeiten; Die deutſche Frau 
im Banat; Die Lebensform; Das deutſche Schrifttum; Die Sprache. 
Ein wertvolles Literaturverzeichnis iſt beigegeben. Der beſondere 
Vorzug des Werkes liegt in der Wahl und der tiefen Sachkunde des 
Verfaſſers. Es ift wie kein zweites geeignet, ein lebensechtes Bild 
dieſer Schwaben zu geben, die im kräftigen deutſchen Volkswerden 


begriffen ſind. B.. n. 


Erinnerungen. Don M. W. Rodzjanko, Präſident der ruſſiſchen 
Duma, mit einem Porträt des Derfaſſers nach Wereſchtſchagin. 
— us von Reimar Hobbing, Berlin. 214 S. Br, 8 M., 
geb. 10 . 3 


Das vorliegende Werk bringt eine Fülle von Erinnerungen aus 
der kritiſchſten Seit des Farenreiches, von 1905 bis zum Ausbruch 
des Weltkrieges und darüber hinaus bis zum Ausbruch der ruſſiſchen 
Revolution im März 1917. Leider ſchließen die Erinnerungen mit 
den vorbereitenden Kevolutionsereigniſſen ab und behandeln diefe 
ſelbſt nicht mehr. Das iſt vielleicht ein gae des Buches, denn 
man hätte gern über die kritiſchen Ereigniſſe des Jahres 1917, die 
Rolle Rodzjankos in der Revolution, die Abdankung des Zaren und 
ſein ſpäteres Schickſal näheres erfahren. Trotzdem enthält das Werk 
des Intereſſanten noch genug. Rodzjanko ſtand als Präſident der 
letzten ruſſiſchen Duma im Mittelpunkt der Ereigniſſe und an äußerſt 
verantwortlicher Stelle. Er beſaß großen perſönlichen Einfluß beim 
Saren Nikolaus dem Zweiten und hat dieſen Einfluß, wie der Her- 
ausgeber feiner Erinnerungen A. L. Kfjunin ausdrücklich hervorhebt, 
ſtets im Intereſſe der Aufklärung und objektiven Berichterſtattung 
bei dem ſchwachen Monarchen benutzt. Der Zar ſelbſt hat dies, wenn 
auch zu ſpät, anerkannt. Rodzjankos Gegner, namentlich Rafputin, 
waren faſt immer mächtiger wie er. Die Rolle dieſes „verderbten 
und laſterhaften Mönches“ und fein verhängnisvoller Einfluß auf 
die Zarenfamilie, namentlich auf die ermordete Kaiferin, wird von 
Rodzjanko in allen Einzelheiten geſchildert. Auch ſonſt ift das Buch 
Rodzjankos ſchonungslos in der Aufdeckung der gemachten Fehler 
und der Unzulänglichkeiten des zariſtiſchen Syftems. Die Dar- 
ſtellung der Uriegszeit ift befonders reizvoll und von großem 
hiftorifchen Intereſſe. 


Wilh. 
Entriſſene 


b) Allgemeine Werke. 
Reform der deutſchen Sozial- 
verſicherung. Klaſſenverſchiebung 
nach d. Kriege. Bericht über d. Der- 
handlg. d. 9. Gen.-Derf. d. Gef. f. ſoz. 
Reform. Ñ. 76, Bd. 11, 5. 2. Jena 1926. 


Tw. 8 M. 


126 S. 2,50 M. 


Politik. H. 15/16. Freiburg 1926. Herder. 
159 S. 4,60 M. 

Schriften des deutſchen Aus⸗ 
landsinſtituts. Reihe C. Dokumente 
des Auslanddeutſchtums. Bd. I f. Leib - 
brandt: Deutſche Kolonie in Cherfon und 
Beſſarabien. 

Konjunkturforſchung und Wirt- 
ſchaftspraxis. Mit eingedr. Kurven. Ber- 
lin 1926. Reimar Hobbing. 35 S. 5 M. 


1% 


Aus 40 Jahren deutſcher Politik u. Ge- 
ſchichte. Mit einem Geleitw. v. Th. Geuk. 
Tübingen 1926. J. C. B. Mohr. 588 S. 
21,50 M., Lw. 24 M., Hldr. 30 m. 

Raab, Dr. Friedr.: Die Bedeutung des 
Dawesplanes. Rede des Generalagenten 
für Reparationszahlungen am 12. Janpar 
1926 in New Vork. Berlin 1926. Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft für Politik und Ge- 
ſchichte. 27 S. 


G. Fiſcher. 

Ford, Henry: Das große Heute, das größere 
Morgen. (Today and tomorrow.) 
Unter Mitwirk. v. Samuel Crowther. 
(Deutſche Ausgabe v. Curt u. Marguerite 
Thefing.) 1. bis 20. Aufl. Leipzig 1926. 
P. Liſt. 355 S. Kw. 9 M. 

Kuttner, Max: Weſteuropäiſche und 
deutſche Kultur. Berlin 1926. C. S. Mitt- 
ler & Sohn. H. 11. 29 S. 1,50 M. 
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Photofreund-Jahrbuch 
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Festgeschenk 
jedes Photo-Amateurs 


184 Abbildungen 
größtenteils in Doppelton gedruckt, der hervorragendsten 
Lichtbildner des In- und Auslandes, ferner 


6 Kunstbeilagen 

sowie zahlreiche wertvolle literarische Beiträge erster Autoren, 
illustrierter Bericht über „Neues aus der Photowelt im 
Jahre 1926‘ usw. 

Tausende von Freunden der Photographie erwarten das Er- 
scheinen dieses Dokumentes photographischer Leistungs- 
fähigkeit mit erneuter Ungeduld. Sichern Sie sich sofort 
Exemplare dieses einzigartigen Standardwerkes; die Auf- 
lage ist stets bis Weihnachten vergriffen. 
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kenntnisse wieder auffrischen. 
hierzu sind keineswegs erforderlich, denn die 


nr Toussaint- Langenscheidt 
erhalten einen Einblick in die Ein- 
richtungen des fremden Staates und 
seine besond: Verhältnisse. Sehr bald 
werden Sie empfinden, daß diese tägl. 
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Italienisch, Niederländisch, Polnisch, 
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geistige Gymnastik Ihre Sp 


eruf und eine vermehrte Stei- 
gerung Ihrer geschäftlichen Lei- 
stungsfähigkeit; Sie können un- 


Das gewissenhafte Studium des genau seren Unterricht ohne irgend- 

geregelten Arbeitspensums wird Ihnen welche Kosten kennenlernen. ersuche 
zum täglichen Genuß, denn von der — Senden Sie uns den um 
ersten Lektion an fühlen Sie sich mitten nebenstehendenAbschnitt Zusendung 
hinein versetzt in das Leben des frem- ausgefüllt (als Druck- der im 
den Landes und seiner Bewohner. Sie sache mit 5 Pfennig imatdienst“ 
lernen seine Literatur kennen, seine frankiert) ein. Sie »Heimatdienst 
Geschichte und Tradition, Sie berei- erhalten denn angebotenen 


chern Ihre allg. Kenntnisse ungemein u. sofort eine 


Probelektion kostenlos und portofrei 
ohne irgendwelche Verbindlichkeit. — erlegen Sie 
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Langenscheldische Verlagsbuchhandlung 
(Prof. G. Langenscheidt) G. m. b. H., Berlin-Schöneberg g rg — 


eine gute Stellung 2 
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Internationale Industrie- und 
Wirtschaitsiragen. 


Deutschlands Erzeugung und Außenhandel von 
Eisen und Stahl 

Die deutsche Filmindustrie .. 

Der Siegeszug des Autos in Deutschland . 

Der Farbentrust * 

Die Energiewirtschaft der Welt 

Die Wasserkräfte der Welt 

Die Eisen- und Stahlerzeugung Deutschlands 1928 

Deutschlands Kohlenförderung . 

Die deutschen Kalilager ..... 

Verringerte Zahl der Hochöfen — erhöhte 
stungsfähigkeit .. 

Der Aufschwung der Kunstseidenindustrie 

Der Montantrust ......sssssrrsrssss 

Wo wird Ruhrkohle ET . 

Bergmannslos 


Die größten deutschen Wirtschaftsunterneh- 


Die Entwicklung der gewerblichen Be 
Deutschland . 

Ein Welthandelssyndikat (Weltkupfertrust) 

Entwicklung der deutschenBraunkohlenindustrie 

Die Biererzeugung der Welt im Jahre 1928. 

Die Reichsbetriebe 

Der deutsche Kaliabsatz . 

Die Verflüssigung der Kohle. 

Verteilung d. eng 

Die Eisenerzeugung der Welt. 

Die Kraftstoffe der Weltwirts, 

Die Abnahme der Haldenbestände im Ru 

Die Steinkohlengewinnung der Welt 

Die Hauptlünder der deutschen ng 

Die deutsche Kaliindustrie 

Die Braunkohlengewinnung d. Welt im Jahre1925 

Ein- u. Ausfuhr v. Kraftfahrzeugen u. Motorrädern 

Deutschlands Papier- und ee 
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